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Wir haben nur allein in dem Magen, und den 
Gedaͤrmen der Menſchen bis jetzt beobachtet: 
Erſtens. Sieben verſchiedene Gattungen Bandwuͤr— 


me. Taeniae. 


Zweytens. Spuhlwuͤrme. Ascarides lumbricoides. 


Drittens. Sprüngwuͤrme. Ascarides vermicula- 
res cauda subulata. 
Viertens. Haarkoͤpfe. Tricocephali. 

So wollten auch noch einige, Doppelloͤcher-, Fa— 
sciolae, und Gedaͤrm-Blaſenwuͤrme, Hydatigenae, 
von Menſchen geſehen haben. 

Auch an der Gebaͤhrmutter, und am Bauchfelle 
hat man vor noch nicht langer Zeit einen kugelfoͤrmi— 
gen Blaſenbandwurm mit der Dede, Taenia hyda— 
tigena orbicularis, gefunden. 

Ob auch in der Leber, in der Lunge, und in dem 
Gehirne der Menſchen, wie bey einigen Thieren, manch— 
mahl ſich Wuͤrme aufhalten, iſt bis itzt noch nicht 
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hinlaͤuglich unterſucht, und auch noch nicht beobachtet 
worden. — Weil ſehr oft alle bekannten Arzeneymittel 
gegen die Eingeweidwürme nicht Huͤlfe leiſteten, ſo 
bemuͤheten ſich Männer von großer Gelehrſamkeit naͤher 
und beſſer die Eingeweidwuͤrme kennen zu lernen, und 
ihre Entſtehung zu erforſchen, weil man glaubte, um 
ſo leichter nachher ein gewiſſes Hülfe leiſtendes Mittel 
zu entdecken ). Es wurden aber nur vorzuͤglich die 
Eingeweide der Thiere unterſucht, die der Menſchen 
wohl dieſerwegen nicht mehr, weil nur wenige die 
Gelegenheit haben, menſchliche Körper in der noͤthigen 
Menge zur Unterſuchung zu erhalten; auch iſt es un⸗ 
ſtreitig, daß eine ſolche Unterſuchung mit mehr Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, und ſelbſt mit Gefahr der Geſundheit 
verbunden iſt, wenn die noͤthigen Vorſichtsanſtalten 
nicht gemacht werden koͤnnen. — Gewiß verdiente 
ein ſolcher Mann, der ſich dieſem Geſchaͤfte mit Eifer 
und Genauigkeit unterzoͤge, die Achtung und die 
Dankbarkeit des ganzen menſchlichen Geſchlechtes. 


U 


*) In dieſer Abſicht, und zu mehrerer Aneiferung machte 
1780. die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Copenhagen die— 
fen Gegenſtand zu einer Preisfrage. Herrn Doctor Bloch, 
in Berlin, und Herrn Paſtor Goͤtz, dieſer beyden großen 
Männer Abhandlungen, über die Entſtehung der Eingeweids 
würme, wurden gefrönet. 
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Sehr viele Krankheitszufaͤlle, die wir noch gegenwaͤr— 
tig, der zu großen Empfindlichkeit, oder der wieder— 
natürlichen Reitzbarkeit zuſchreiben, oder die wir Zu— 
faͤlle der Hypochondrie nennen, oder allein fuͤr Haͤ— 
morrhoidal-Beſchwerden erklaͤren, wie vielfältig würden 
wir finden, daß oft dieſe beſondern Zufälle einzig und 
allein von Wuͤrmen unmittelbar, und mittelbar ent— 
ſtanden waren. — Wie viele Aufklaͤrung und welchen 
großen Nutzen koͤnnte die Arzeneywiſſenſchaft durch eine 
ſolche Unterſuchung gewinnen. Schon laͤngſt wuͤrde ich 
dieſe Unterſuchung auf mich mit Vergnuͤgen genommen 
haben, aber in der Privatpraxis iſt dieß beynahe 
unmoͤglich, es finden ſich zu viele Hinderniſſe, und da 
mehrere hundert menſchliche Koͤrper zu einer fruchtbaren 
Unterſuchung erforderlich ſind, ſo kann nur ein Arzt 
von einem Krankenhauſe mit Nutzen dieſelben vorneh— 
men. Daſelbſt werden faſt taͤglich menſchliche Koͤrper 
geöffnet; aber freylich nur ſelten und faſt niemahls 
werden die Gedaͤrme ihrer Laͤnge nach aufgeſchnitten, 
und das darin Enthaltene unterſucht, da es doch un— 
ſtreitig iſt, daß daſelbſt der Sitz der mehreſten Krank— 
heiten, und auch ſelbſt am oͤfteſten die Urſache des 
Todes ſich zeiget. Wir kennen daher beynahe einzig 
und allein die menſchlichen Eingeweidwuͤrme bloß da— 
her, daß man dieſelben von Menſchen hat abgehen 
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geſehen, aus dieſer Urſache ſind uns die Koͤpfe der 
mehreſten Gattungen menſchlicher Bandwuͤrme noch 
ganz unbekannt, und was das wichtigſte fr das ganze 
menſchliche Geſchlecht iſt, wir kennen noch nicht alle 
die Krankheitszufaͤlle, welche die Wuͤrme hervorbrin— 
gen, und eben daher haben ſchon viele Millionen 
Menſchen ihre Lebenstage elend zubringen, und eines 
ſchmerzhaften Todes ſterben muͤſſen, ohne daß ihr Arzt 
die wahre Urſache ihrer Krankheit eingeſehen hatte. 
Wie oft geſchieht es nicht noch faſt taͤglich, daß 
erſt nach einer ſchon viele Jahre gedauerten Kraͤnklich— 
keit, oder auch erſt wenige Stunden vor dem Tode, 
oder auch nachher, bey Kindern und bey Erwachſenen 
Wuͤrme durch den After, ja ſelbſt durch den Mund, 
und durch die Naſe herauskriechen, und dadurch die 
wahre Urſache, der hartnäckigen, und boͤsartigen 
Krankheit, aber manchmahl leider zu ſpaͤt offenbar 
darſtellen. — Aber wie oft mag es nicht geſchehen, 
daß dieſe naͤhmliche Urſache, ohne ſich zu offenbaren, 
mit dem Verſtorbenen ins Grab getragen und mit 
demſelben vergraben wird. — Auf welche Art die Ein— 
geweidwuͤrme in dem menſchlichen Koͤrper entſtehen, 
koͤnnen wir nicht mit Gewißheit erweiſen. Wenn alle 
Eingeweidwürme ſich bloß durch Eyer fortpflauzen, 
fo koͤnnte man mit einiger Wahrſcheinlichkeit vermus 
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then, daß die durch den After abgehenden Wurmeyer, 
durch die bewegte Luft, eutweder unter unſere Speiſen 
oder Trank zufaͤlliger Weiſe kommen und mit denſelben 
genoſſen werden, oder auch ſelbſt mit der Luft, ver— 
moge ihrer außerordentlichen Kleinheit, durch das 
Einathmen in die Lunge und von da in unſere Saͤfte 
kommen koͤnnten, und alsdann mit dieſen ſo lange im 
Kreislaufe herumrollen, bis fie an einem Theile des 
Koͤrpers aus denſelben abgeſchieden werden, und ent— 
weder umkommen, wenn dieſer Ort zu ihrem Aufent— 
halte untauglich iſt, oder zu einem wirklichen Wurme 
werden, wenn die zu ihrer Entwickelung, und Wachs— 
thume noͤthigen Umſtaͤnde ſich daſelbſt darbiethen. — 
Da ſich aber, wie wir bis itzt glauben ), nur der 


) Ich habe einen Bandwurm von einem Menſchen abs 
getrieben, bey welchem, aus einem ſeiner Glieder an dem 
Seitenrande, der Muͤndung entgegen geſetzt, zwey ganz zarte 
Bandwurmkoͤpfe hervorſtehen. Durch Vergroͤßerungsglaͤſer 
kann man deutlich die vier Saugmuͤndungen an jedem Kopfe 
unterſcheiden. Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes 
junge Bandwürme find, die vielleicht fo lange mit ihrem 
übrigen Körper in ihrer Mutter ſtecken bleiben, bis fie an 
Große und Staͤrke fo zugenommen haben, daß ſie ſich ſelbſt 
hinlaͤnglich in den Gedaͤrmen erhalten koͤnnen. Ich habe ſie 
in Weingeiſt aufbewahret, weil dieſe Beobachtung ein neues 
Licht über die Naturgeſchichte der Bandwuͤrme verbreiten 
kann; und um es der Beurtheilung der gelehrten Welt vor— 
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Bandwurm und die Spuhlwuͤrme durch Eyer fortpflan— 
zen; von den Springwürmen aber Goͤtz wirklich er— 
wieſen hat, daß dieſe Wuͤrme lebendige Jungen gebaͤh— 
sen, und da es erwieſen iſt, daß alle menſchlichen 
Eingeweidwuͤrme in der freyen Luft nur wenige Mi: 
nuten lang leben und bald abſterben, und daher nicht 
von außen noch innerlich in einen andern Körper kom— 
men koͤnnen, ſo muͤſſen wir wohl eingeſtehen, daß wir 
die Entſtehung der Würme bis jetzt wohl durch Hppo— 
theſen, nicht aber durch wirkliche Beweiſe zu erklaren 
im Stande ſind. 


Tab. I. 
Die Gedaͤrm⸗Bandwuͤrme ). 


Bis jetzt habe ich ſchon ſieben verſchiedene Gattun— 
gen Bandwuͤrme von Menſchen beobachtet, und in 
meiner Sammlung aufbewahret. Man verſteht unter 
dieſem Nahmen jene Arten von Eingeweidwuͤrmen, 
welche eine lange, bandfoͤrmige, weiße, oder graue“) 


zulegen, habe ich genau dieſes Glied nebſt dieſen Koͤpfen, 
natürlich und vergroͤßert in Kupfer ſtechen laſſen. 


*) Siehe meine Beſchreibung der Bandwuͤrme, und des 
ren Heilmittel. Wien 1794. 

% Ich habe abgeſonderte Glieder von einem Band⸗ 
wurme geſehen, welche vollig ſchwarzgrau ausſahen, und 
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Geſtalt haben, aus an einander haͤngenden Gliedern 
beſtehen, und am Kopfe Saugmuͤndungen haben; das 
vordere Ende iſt ſchmal zulaufend, oft fadenfoͤrmig: 
an deſſen Spitze befindet ſich der Kopf, an welchem 
die in einem Vierecke ſtehenden Saugmuͤndungen zu ſe— 
hen ſind. — Das hintere Ende iſt breit; an dieſem 
ſind die mit reifen Eyern befindlichen Glieder. Von den 
Gliedern, aus welchen der Koͤrper des Bandwurmes 
beſteht, und deren Anzahl ſich oft auf fünf hundert, ja 
manches Mahl auf einige Tauſende belauft, hat ein jedes 
eine mehr oder weniger heraus getriebene warzigte Off— 
nung: mit dieſer ſauget der Wurm ſeine Nahrung ein; 
fie dienen ihm ferner zumAnſaugen an die Darmhaut, da= 
mit er mit feinem langen Körper ſich feſt halten, auch 
entweder vor- oder ruͤckwaͤrts kriechen kann, und zur Bes 
fruchtung und Ausſchuͤttung feiner Eyer. — Der Bande 
wurm ſondert die mit reifen Eyern angefüllten Glieder 


von ſeinem Koͤrper ab; die Anzahl der Eyer in einem 


einzigen Gliede kann man auf tauſend ſchaͤtzen; dieſe 


ſich ſo kraͤftig bewegten, wie ganz geſunde Bandwurmglie— 
der zu thun pflegen. Eben dieſes Stuͤck Bandwurm mit den 
zwey jungen Bandwurmkoͤpfen habe ich von eben dieſer Per— 
ſon abgetrieben. Die Glieder an ihren Seitenraͤndern wa— 
ren grau, und in ihrer Mitte der Laͤnge nach ſchwarzgrau 
ſchattirt. Doch nimmt der Weingeiſt dieſe ſchwarze Farbe 
nach und nach weg, und ſie werden am Ende wohl ganz 
weiß werden. 


& 
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abgeſonderten Glieder bleiben bey manchen Menſchen 
entweder noch ſo lange in den Gedaͤrmen, his ſie mit 
dem gewoͤhnlichen Stuhlgange abgehen, oder ſie gehen 
auch waͤhrend dem Stehen oder Gehen ganz von ſelbſt 
und allein durch den After ab, und erregen durch das 
kalte Gefühl, welches fie bey ihrem Abgehen verurſa— 
chen, die Aufmerkſamkeit dieſes Menſchen. Ein Band— 
wurm bey guter Nahrung ſondert faſt taͤglich, vorzlige 
lich im Aprill und May, vier bis ſechs mit reifen Eyern 
angeſchwaͤngerte Glieder von ſich ab, alſo taͤglich ſo 
viele tauſend Eyer; aber Millionen Eyer gehen auch 
verloren, ohne daß oft ein Wurm daraus entſteht. 
— Bey Voͤgeln, Fiſchen und anderen Thieren findet 
man manches Mahl einige hundert Bandwuͤrme in einem 
einzigen Thiere, bey den Menſchen aber nur ſehr ſel— 
ten mehr als einen; doch habe ich ſchon ſelbſt von ei— 
nem Wirthe erſt vor kurzem auf ein Mahl drey alte 
Bandwuͤrme, und von einer Frau nebſt einem alten 
einige zwanzig junge auf ein Mahl abgetrieben. — 
Die Bandwuͤrme halten ſich bey den Menſchen entwe— 
der zum Theile in dem Magen und den Gedaͤrmen, oder 
auch nur in dem letzteren allein auf. Jederzeit iſt ihre 
Lage ſo, daß das Kopfende gegen den Magen hin— 
ſteht, oder ſich wohl gar in demſelben aufhält. Manches 
Mahl liegt der Bandwurm ſeiner Lage nach ausge⸗ 


11 


ſtreckt in dem Darmcanal, manches Mahl aber liegt er 
mit ſeinem Koͤrper auf einem Orte mehrfach beyſam— 
men; in dieſem Falle empfinden die Kranken daſelbſt 
eine Schwere, auch manches Mahl nebſtbey einen im— 
merwaͤhrenden brennenden oder tochzenden Schmerzen, 
welcher durch das Beruͤhren vermehret wird. Bey al— 
len Kranken, welche heftige Schmerzen und große 
Beſchwerden wegen dem Bandwurme litten, habe ich 
jederzeit beobachtet, daß die Verdauungs werkzeuge ſehr 
geſchwächt, und daß die Magenſaͤfte und die Galle 
ihre milde Beſchaffenheit verloren hatten, daß fie aus— 
geartet und ſcharf waren. Alle dieſe Kranken empfau— 
den die Anweſenheit des Bandwurmes in dem Magen. 
Bey jenen Menſchen mit dem Bandwurme, welche kei— 
ne Schmerzen im Bauche hatten, fand ich bey allen 
die Verdauungswerkzeuge, die Magenſaͤfte und die 
Galle von einer guten Beſchaffenheit, und ſie empfan— 
den in dem Magen die Anweſenheit des Bandwurmes 
nicht. — So hat ſich auch einige Mahle der glückliche 
aber ſeltene Zufall ereignet, daß Menſchen, welche 
vorher ſehr heftige Schmerzen gelitten und den Band— 
wurm in dem Magen empfunden hatten, daß dieſe 
durch heftig abfuͤhrende Mittel zwar von dem Band— 
wurme nicht befreyet wurden, und noch immer Glieder 
von demſelben in ihrem Stuhlgange fanden, doch kei— 
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ue Schmerzen mehr hatten, den Bandwurm in dem 
Magen nicht mehr fühlten, und ſich dem aͤußern Schei— 
ne nach ziem lich geſund befanden. — Daß die Anweſen⸗ 
heit des Bandwurmes in dem Magen zuder größeren 
Verderbniß der Verdauungswerkzeuge und Saͤfte bep— 
trage, will ich durch dieſe gemachten Beobachtungen 
nicht verneinen. 

Aber warum haͤlt ſich der Bandwurm ſo ruhig, 
und macht gar keine Schmerzen, wenn die Verdauung 
in recht gutem Stande iſt? Warum empfindet ihn nicht 
ein einziger ſolcher Menſch im Magen? Es wird fehr 
wahrſcheinlich, daß der Bandwurm alsdann erſt in 
den Magen empor ſteige, wann in den unteren Ge— 
daͤrmen der Nahrungsſaft für feinen Körper zu ſcharf 
iſt. Und im Falle auch oben bey dem Magen der rohe 
unverarbeitete Nahrungsſaft fuͤr ihn zu ſcharf iſt, ſo 
iſt es wahrſcheinlich, daß alsdann der Bandwurm mit 
ſeinen Saugmuͤndungen aus den Gefaͤßen den ſchon 
verbeſſerten und milderen Saft ausſauge, und eben da— 
durch die ſo heftigen Schmerzen verurſache. — Daher 
kommt es, daß man bey den Kindern waͤhrend den 
Blattern und Maſern, und bey Erwachſenen in hitzi— 
gen Fiebern, in welchen der Darmcanal mit ſcharfer 
| Galle angefüllt it, daß man fehr heftige und wirklich 
toͤdtliche Zufaͤlle von den Wuͤrmen hervor bringen ſieht, 
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da vorher manches Mahl nicht eine Beſchwerde den 
Kranken belaͤſtiget hatte. — Erfahrungen und Beobach— 
tungen haben mich uͤbrigens gelehret, daß die Wuͤrme 
immer gefaͤhrliche und nachtheilige Gaͤſte in dem menſch— 
lichen Körper find; daß fie eine dauerhafte vollkomme— 
ne Geſundheit nicht zulaſſen, ſondern dieſelbe heimlich 
untergraben daß durch ihr Daſeyn im Körper an und 
fuͤr ſich leichte und gutartige Krankheiten hoͤchſt gefaͤhr— 
lich, ja wirklich toͤdtlich werden koͤnnen. — Immer 
bleiben der Magen und die Gedaͤrme die Hauptorgane, 
von deren gutem Zuſtande die Geſundheit des ganzen 
Koͤrpers abhaͤngt; erhalten dieſe eine ſchlechte Beſchaf— 
fenheit, ſo geſchieht die Verdauung fehlerhaft, es er— 
zeugen ſich taͤglich ſchlecht beſchaffene Saͤfte, und der 
Körper bereitet ſich zu ſeinem Untergange vor. 

Wie ſehr aber die Gedaͤrme von den Wuͤrmen ver— 
dorben werden, kann man taͤglich an den Thieren, vor— 
zuͤglich bey den Schweinen ſehen. Selbſt jeder aufmerk— 
ſame Viehſchlaͤchter wird uns ſagen, daß bey den Schwei— 
nen die Gedaͤrme, in welchen Wuͤrme ſind, von den— 
ſelben ſo durchfreſſen und morſch werden, daß ſie zum 
Wurſtmachen ganz untauglich find, weil fie bey dem 
geringſten Anziehen gleich zerreiſſen. 

Die Krankheitszufaͤlle, welche durch den Band— 
wurm verurſachet werden, werden zum Theile unmit— 
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telbar, zum Theile mittelbar durch denſelben erzeugt. — 
Die Zufaͤlle, welche unmittelbar der Bandwurm her— 
vorbringt, entſtehen 

Erſtens: von den gewaltſamen Bewegungen ſei— 
nes Körpers, 5 

Zweytens: Wenn ſich der Bandwurm mit ſeinen 
Hacken und Saugmuͤndungen an die Darmhaut anſauget— 

Drittens: Von der Lage des Wurmes. — Durch 
die gewaltſamen Bewegungen feines langen Körpers 
entſtehen folgende Krankheitszufaͤlle. 

Das Aufſteigen in den Hals, das Auftreiben 
und Ausdehnen des Magens und der Gedaͤrme, Übel- 
keiten, Neigung zu Ohnmachten, ploͤtzliche Abgeſchla— 
genheit der Glieder, große Beaͤngſtigungen, zeitweiſe 
kurzer Athem, der oft nur einige Minuten lang ats 
haͤlt, Neigung zum Erbrechen, und oͤfteres Erbrechen, 
das Aufſteigen eines klaren Waſſers in dem Munde, 
Schwindel bey ſchwaͤchlichen Koͤrpern, Zuckungen und 
Fraiſen. Durch das Anſaugen des Bandwurmes mit 
feinen Muͤndungen an die Darmhaut entſtehen Bauch— 
zwicken, ſchneidende Schmerzen in den Gedaͤrmen, ge— 
waltſame Zuſammenziehung des Magens und der Ge— 
daͤrme, eine widernatüͤrliche Reizbarkeit und Empfind⸗ 
lichkeit der Nerven, Gedaͤrmentzuͤndungen und Frai⸗ 
fen, worauf ſelbſt der Tod erfolgen kann. Als Folge 
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eine außerordentliche Mattigkeit und Entkraͤftung des 
ganzen Koͤrpers, und kalter Angſtſchweiß. Von der 
Lage des Wurmes entſtehen die Empfindung einer be— 
traͤchtlichen Schwere an einem Orte, ein immerwaͤhren— 
des Wehethun an einem Flecke, ein gewiſſes Nagen, 
ein oͤfteres Brennen daſelbſt; die Kranken koͤunen deß— 
wegen oft auf einer oder der andern Seite nicht lie— 
gen. Dieſe Beſchwerden entſtehen daher, wenn der 
Bandwurm durch eine lange Zeit auf einem Orte mehr— 
fach uͤbereinander liegt. 

Jene Krankheitszufaͤlle, welche mittelbar von dem 
Bandwurme erzeuget werden, find eine blaſſe gelbe 
Geſichtsfarbe, erweiterter Augenſtern, ein ſchwammig— 
tes Aufſchwellen des Fleiſches um den Augenrand, ein 
ſchwaches, empfindliches Geſicht, Kitzeln in der Naſe, 
oͤftere Kopfſchmerzen in der Stirne und im Hinter— 
haupte, ein faſt immerwaͤhrender Schwindel, Anſamm— 
lung des Schleimes in ieh Gedaͤrmen, Verſchleimung 
und Verſtopfung in der Leber, in der Milz, und den 
andern Baucheingeweiden, oft wiederkommende Durch— 
faͤlle, Gebaͤhrmutterblutfluͤſſe, fruͤhzeitige Geburten, 
der weiße Fluß, Unfruchtbarkeit, Verderbniß der Saͤf— 
te, bösartige Geſchwüre, langwierige Rheumatismen, 
Lähmungen einzelner Glieder, Neigung zu Zuckungen, 
Fraiſen und der hinfallenden Krankheit, Schleimfieber, 
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ſchleichende auszehrende Feiber, die Auszehrung, die 


Bauchwaſſerſucht, die allgemeine Waſſerſucht, und das 
Abſterben des Koͤrpers. — Die Kennzeichen, durch 
welche man das Daſeyn des Bandwurmes in einem 
menſchlichen Koͤrper erkennen kann, ſind nach meinen 
vielfältigen Erfahrungen 

Die Empfindung im Halſe und in der Bruſt, 
als wenn etwas in die Hoͤhe ſtiege, (aus dem Bauche 


aufſteigende Übelkeiten oder Ohnmachten) oͤfteres Aufe 


treiben und Ausdehnen im Bauche, (welches nicht von 
Speiſen kommt) oft und von ſelbſt wieder kommende 
Bauchſchmerzen, oͤftere gewaltſame Zuſammenziehun— 
gen des Magens und der Gedaͤrme. — Durchſucht 


man den Stuhlgang mehrere Tage genau, fo wird 


man kleine laͤnglich viereckige, weiße hautartige Stuͤck— 
chen finden, welches die abgeſonderten Glieder von ei— 
nem Bandwurme find. Sie zeigen ſich häufig im Früh: 
jahre, und auf den Gebrauch der Jalappewurzel mit 
rothem Enzian verſetzt; dieſe einzelnen Glieder gehen 
aber auch bey manchen Menſchen ganz fuͤr ſich allein 
waͤhrend dem Gehen mit der Empfindung von etwas 
Kaltem ab. — Dieſe oben genannten Kennzeichen fin— 
den ſich auch zum Theile bey den Spuhlwuͤrmen, wie 
weiter unten daſelbſt vorkommen wird. — Alle erfahre: 
nen Arzte ſtimmen darin überein, daß der Bandwurm 
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zwar manches Mahl durch heftige abführende Mittel 
vollkommen abgetrieben werde; aber meiſten Theils 
weiche dieſe Krankheit auf alle bekannten Mittel nicht. 
— Durch einen anhaltenden Fleiß habe ich es endlich 
dahin gebracht, und eine beſondere Heilungsart erfun— 
den, durch welche ich waͤhrend vier Wochen, wenn die 
Arzeneyen nach Vorſchrift genau gebraucht werden, 
alle Gattungen von Bandwuͤrmen von Menſchen ab— 
treibe, ohne dabey heftige Abfuͤhrmittel gebrauchen zu 
laſſen. . 

Auf allerhoͤchſte kaiſerliche Anordnung habe 
ich im Jahre 1794 im Monathe Julius und September 
bier zu Wien in dem biefigen allgemeinen Kranken— 
hauſe eine Frau, zwey Mädchen und ein Kind, alle 
mit dem Bandwurme, daſelbſt oͤffentlich nach meiner 
erfundenen Heilungsart behandelt. Waͤhrend den gan— 
zen vier Wochen, als dem noͤthigen Zeitraume zur 
Cur, waren dieſe vier Kranken nie bettliegerig und faſt 
immer bey gutem Appetite, nach vollendeter Curzeit 
ſtatt ſchwächer oder magerer, viel kraͤftiger und fleiſchi— 
ger geworden. Alle vier Perſonen wurden von dem 
Bandwurme vollkommen befreyet, und ſie haben bis 
jetzt, da es doch ſchon über und gegen acht Monathe 
ſind, nicht das geringſte mehr von einem Bandwurme 
in ihrem Stuhlgange geſehen. Zwey von dieſen Kran— 

V 
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ken hatten den dicken lang gegliederten, eine den haͤuti— 
gen, und die Frau den Schnurbandwurm, auch hatte 
die Johanna Metſchl, Spulwuͤrme. Die hier unten 
folgenden vier erſten Bandwurm-Krankengeſchichten, ſind 
die vier Perſonen, welche ich Öffentlich. als eine Probe- 
ablegung in dem hieſigen allgemeinen Krankenhauſe 
nach meiner Heilungsart behandelt habe. Ich werde 
bey dieſen ihr taͤgliches Befinden beyſetzen, damit ein 
jeder die Wirkungsart meiner Erfindung zu beurtheilen 
im Stande iſt. — Die übrigen nachfolgenden Gefhich = 
ten find von Kranken, die ich vor drey, und zwey Jah— 
ren von dem Bandwurme vollkommen befreyet habe. 

Johanna Metſchl, fuͤnf und zwanzig Jahre alt, war 
von ihrem zwoͤlften Jahre an immer kraͤnklich, und hatte 
oͤfteres Bauchzwicken, feit zwey Jahren aber ſehr oft 
heftige Schmerzen im Bauche und gewaltſames Zuſam⸗ 
menziehen des Magens und der Gedaͤrme, welche zwar 
manches Mahl oft wieder kamen, manches Mahl aber 
auch vierzehn Tage, und noch laͤnger gaͤnzlich ausblie⸗ 
ben: einige Tage vor der monathlichen Zeit aber jeder⸗ 
zeit unausbleiblich, doch bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher 
wieder kamen. Öfters übderfielen fie Übelfeiten, und 
kleine Ohnmachten, welche aus dem Bauche ihren Ur⸗ 
ſprung nahmen, oͤfters empfand fie im Bauche etwas, 
was den Bauch ausdehnte und auftrieb, nach einigen 
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Stunden aber, und auch noch fruͤher ſich wieder ſetzte. 
In dem Magen empfand ſie oftmahls eine beſondere 
Schwere, Brot war faſt ihre einzige Nahrung, weil 
auf andere Nahrungsmittel faſt immer die Beſchwer— 
den ſich erneuerten. Seit einem Jahre hatte ſie einen 
immerwaͤhrenden Durchfall, wobey die Speiſen größten 
| Theils unverdauet abgingen. Sie wußte es nicht, daß 
ſie mit dem Bandwurme behaftet fey, oder Wuͤrme ha— 
be, ſondern ſie kam nur zu mir, um mich zu bitten, 
daß ich ihr von ihren Mutterkraͤmpfungen, wie ſie es 
nannte, helfen moͤchte. Aus den oben genannten Zu— 
ſtaͤnden beurtheilte ich, daß fie Wuͤrme habe. Ich ließ 
fie durch einige Tage mein Abfuͤhrungspulver nehmen, 
und empfahl ihr, genau einen jeden Stuhlgang zu un— 
terſuchen, ob ſie nicht unter demſelben, kleine vierecki— 
ge weiße Stuͤckchen oder einen Schleim mit rothen Pun— 
cten finden würde, Schon am erſten Tage fand fie beys 
des; ich ſchickte ſie daher in das allgemeine Kranken— 
haus, woſelbſt ſie den 19. Julius 1794. von mir in 
die Heilung aufgenommen wurde. | 
Den 19. Julius, bey dem erſten Einnehmen hatte fie 
Übelkeiten, bey dem nachherigen Einnehmen aber keine 
mehr; fie fühlte in dein Magen eine gewiſſe Ausdeh⸗ 
nung, und darauf folgende Nachlaſſung; ſie hatte ei— 
nen Stuhlgang, und befand ſich uͤbrigens wohl. 
B 2 
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Den 20. hatte fie drey Stuhlgaͤnge; außer den 
Bewegungen im Magen befand fie ſich wohl. — Den 
2 1. hatte ſie einige Mahl Übelkeiten, und zwey Stuhl— 
gaͤnge; in dem einen fanden ſich einzelne Glieder von 
dem dicken langgliederigen Bandwurme. — Den 22. fühle 
te ſie ſich in dem Magen gleichſam einer Laſt entladen, 
unter demNabel aber eine Schwere von nicht geringem 
Gewichte. Sie hatte zwey Stuhlgaͤnge. — Den 23. 
hatte fie Vormittags einige übelkeiten, Nachmittags 
hatte fie einen Stuhl, und befand ſec nachher wieder 
recht gut. 

Den 24. klagte ſie den ganzen Tag nicht über eine Be⸗ 
ſchwerde, die Schwere unter dem Nabel fing ſich an 
zu verrringern, und mehr nach ruͤckwaͤrts in das Kreuz 
zu ziehen. 

Den 25. hatte fie drey feſte Stuhlgaͤnge, die Sowe⸗ 
re im Bauche war betraͤchtlich geringer. Sie befand ſich 
ſehr wohl. 5 

Den 26. zeigten ſich in dem Stuhlgange Faſern 
von verſchiedener Laͤnge, welche von dem abgeſtorbenen 
und ſchon ganz verzehrten Bandwurme ſind: ſie befand 
ſich ſehr wohl. — Den 27. war die Schwere im Bau⸗ 
che ganz verſchwunden. Sie befand ſich ſehr wohl. 

Den 28. hatte ſie zwey feſte Stuhlgaͤnge, unter 
welchen wieder viele Wurmfaſern ſichtbar waren. — 
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Den 29. hatte ſie den Magen überladen, hatte da— 
her Kopfweh und keinen Appetit. 

Den 30. Nachts hatte fie unruhig geſchlafen; 5 
Puls war fieberhaft, uͤbrigens wie den vorigen Tag. 
Ich ließ die Kranke nebſt meiner Arzeney drey Mahl des 
Tages Weinſtein mit Zucker, und unter das Getraͤnk 
Himbeereſſig nehmen. 

Den 31. befand ſie ſich wieder recht wohl, vom er— 
ſten bis ſechsten Auguſt ebenfalls ohne alle Beſchwer— 
den, den 3. ging ein todter Spulwurm von ihr. — 
Den 7. Auguſt in der Frühe bekam fie die monathliche 
Zeit ohne allen Schmerzen, die doch vorher jedes Mahl 
unausbleiblich vorhergingen. Sie brauchte wie gewoͤhn— 
lich ihre taͤgliche Doſis Arzeney, und befand ſich da— 
bey recht wohl. 

Vom 8. bis 13. befand ſte ſich fortdauernd wohl. 

Den 14. Auguſt klagte ſie uͤber Kopfweh, Ekel vor 
allen Speiſen, über einen bitteren Geſchmack, und hatte 
Neigung zum Brechen. Ich ließ ſie in der Fruͤhe eine 
Doſis Abfuͤhrpulver, nebſt der gewoͤhnlichen Arzeney 
gebrauchen; es erfolgten zehn ſehr ſchleimige Stuhl— 
gaͤnge, in welchen keine Spur oon einem Wurme zu 
ſehen war. Nachmittags befand ſie ſich ſchon wieder 
wohl. — Den 15. hatte fie gut geſchlafen, hatte gu— 
ten Appetit, und einen feſten Stuhlgang, unter wel 
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chem ſich unfoͤrmlich geſtaltete oft fingerdicke Stücke feſt 
gewordener Schleim befanden ). 

Den 16. und 17. befand fie ſich recht wohl, und 
da die Zeit von vier Wochen verfloſſen war, als wel- 
cher Zeitraum erforderlich iſt, um mit Zuverläßigfeit 
die Menſchen nach meiner Heilungsart von den Band— 
würmen zu befreyen, ſo wurde ſie von mir an dieſem 
Tage aus dem Krankenhauſe entlaſſen. Drey und zwan— 
zig Wochen nach dieſer Cur hatte ſie vor Gericht oͤffent— 
lich ein ſchriftliches Zeugniß abgelegt, daß ſie nunmehr 
bey vollkommener Geſundheit ſey, und nicht das geringſte 

mehr von einem Vandwurme in ihrem Stuhlgange ges 
ſehen habe. 

Waͤhrend dieſen vier Wochen, war dieſes Maͤdchen 
nie bettliegerig, war außer wenigen Tagen beſtaͤndig 
bey gutem Appetite, und wurde durch meine Behand⸗ 
lungsart fo wenig angegriffen, daß fie ohne aller Ans 
ſtrengung während denſelben ihren Geſchaͤften hätte vor— 
ſtehen koͤnnen Schon in dieſer Hinſicht verdienet mei— 
ne Erfindung bey weitem den Vorzug vor der Rufferz 
ſchen Heilungsart, weil bey diefer oft Monathe hinges 


*) Schon bey mehreren Wurmkranken, habe ich dieſes, 
halb einem Knorpel zum Theil dem Haarwachſe ähnliche, We- 
ſen beobachtet. 


* 
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hen, ehe ſich der geſchwaͤchte Kranke wieder erhohlen 

kann, weil bey ſehr ſchwachen Kranken dieſe Heilungs— 

art ohne wirkliche Lebensgefahr gar nicht anzuwenden 

iſt, und weil dieſelbe ſehr oft gegen den Bandwurm 
gebrauchet wird, ohne vollkommene Huͤlfe zu leiſten. 

Maria Anna Kauin, ſechszehn Jahr alt, wohnhaft 
in der hiefigen Vorſtadt zu Mariahuͤlf Nor. 47. zum gol— 
denen Stock, durch neun Jahre wußte fie, daß fie ſchon 
mit dem Bandwurme behaftet ſey. 

Im Anfange ihrer Krankheit hatte ſie ſehr heftige 
Schmerzen, und Zuſammenziehen im Magen, und in 
den Gedaͤrmen. Sie brauchte daher von verſchiedenen 
berühmten Mannern. Faſt immer wurden heftig abfuͤh— 
rende Mittel, einige Mahle aber auch eine Zeit lang ſol— 
che Mittel verordnet, die man als Wuͤrme toͤdtend an— 
rühmt. Es gingen auch faſt bey jeder Cur einige El— 
len Bandwurm von ihr, doch nach vier, ſechs, hoͤch— 
| ſtens acht Wochen, gingen jederzeit ſchon wieder ein— 
zelne Glieder des Bandwurmes durch den Stuhlgang 
von ihr, und die Schmerzen fanden ſich wieder aufs 
neue ein. — Vor ungefaͤhr drey Jahren wurde ſie aufs 
neue mit heftigen Abfuͤhrmitteln behandelt, es ging wie— 
der ein großes Stuͤck Bandwurm von ihr. Sechs Wochen 
nach dieſer Cur zeigten ſich ſchon wieder die abgeſon⸗ 
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derten Glieder, die ſonſt empfundenen Schmerzen aber 
blieben ganz aus. 

Dem aͤußerlichen Auſehen nach ſchien ihre Geſund— f 
heit ziemlich gut zu ſeyn, fie hatte keine Schmerzen, 
nur ſelten manches Mahl einige kleine Übelkeiten, aber 
deſſen ungeachtet nahm ſie an Fleiſch immer mehr und 
mehr ab. Ihre Frau Mutter beſorgte, und zwar nicht 
ohne Grund, daß eine Abzehrung das Leben ihrer Toch— 
ter verkuͤrzen möchte, fie kam daher zu mir, mich um 
Hülfe zu bitten. — Dieſe Maria Anna Kauin wur⸗ 
de den 21. Julii 1794. von mir in dem hieſigen all⸗ 
gemeinen Krankenhauſe nach meiner Heilungsart we— 
gen dem Bandwurme behandelt, durch das vielfaͤltige 
Einnehmen hatte ſie einen Ekel vor allen Arzeneyen. 
Ihr Befinden waͤhrend dem taͤglichen Einnehmen durch 
vier Wochen war folgendes. | 

Den 21. Julii ſchon nach dem Einnehmen: erbrach 
ſie ſich zwey Mahl, aber ſehr leicht; auf das nachheri⸗ 
ge Einnehmen, hatte fie zwar jedes Mahl etwas Übel- 
keiten, erbrach ſich aber nicht mehr. Sie hatte einen 
Stuhlgang bey welchem einzelne Glieder von einem 
Bandwurm waren. — Den 22. klagte fie den ganzen 

Tag über keine Beſchwerden, und hatte zwey Stuhl— 
| gaͤnge. | 

Den 23. Nach dem erſten Einnehmen erbrach fie 
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fih ein Mahl, den übrigen ganzen Tag befand fie ſich 
wohl. 

Den 24. In der Unterbauchgegend fuͤhlte ſie eine 
betraͤchtliche Schwere; dieſen ganzen Tag befand ſie ſich 
wohl, fie hatte 2 Stuhlgaͤunge. — Den 25. war ihr 
Befinden gut; fie fühlte da, wo die Schwere lag ein 
gewiſſes Zucken; ſie hatte einen Stuhlgang. — Den 
26. war die gefuͤhlte Schwere betraͤchtlich verringert; 
ſie hatte zwey feſte Stuhlgaͤnge, und befand ſich wohl. 

Den 27. wie den Vorigen. — Den 28. hatte fie 
keinen Stuhlgang, befand ſich aber ſehr wohl. — Den 
29. hatte ſich die Schwere unter dem Nabel ganz weg, 
nach ruͤckwaͤrts in das Kreuz gezogen. 

Den 30. hatte fie einen feſten, und einen breyar— 
tigen Stuhlgang, bey welchem letzteren ſich ein be— 
traͤchtlich langes Stuͤck ſchon halb verzehrter Bandwurm 
befand, deſſen aͤußere Geſtalt man nur mit Muͤhe noch 
erkennen konnte; die Schwere im Kreuze war nun auch 
ganz weg. — Den 31. hatte ſie zwey feſte Stuhlgaͤnge, 
gegen Abend mußte fie ſich ein Mahl erbrechen, übrigens 
befand ſie ſich wohl. — Den 1. Auguſt. Von dieſem 
Tag bis den 18. Auguſt befand ſie ſich immer recht wohl, 
erbrach ſich nicht mehr, und hatte taͤglich einen oder 
zwey Stuhlgaͤnge. — Waͤhrend dieſer ganzen Zeit, 
war ſie immer bey gutem Appetite, ſtatt durch die Cur 
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abgemattet und ausgezehrt zu ſeyn, hatte fie beträcht- 
lich am Fleiſche zugenommen, und wurde von mir die— 
ſen 18. Auguſt aus dem Krankenhauſe entlaſſen, und 
kam mit einer rothen Geſichtsfarbe wieder zu ihrer 
Mutter. Drey und zwanzig Wochen nach dieſer Eur 
hat fie mir ein gerichtlich ausgeſtelltes Zeugniß, über 
ihre erhaltene vollkommene Befreyung von dem Band— 
wurme, mit groͤßter Dankbarkeit zugeſtellt. 

Die dritte Kranke iſt die Magdalena Andreſin, 
ſieben und zwanzig Jahre alt, verheirathet, wohnhaft 
in der hieſigen Vorſtadt Altlerchenfeld auf der Kaiſer— 
ſtraſſe Nro. 183. — Vor drey Monathen wurde fie 
von einem ausgetragenen Kinde entbunden; ſchon ſeit 
ihrem zwölften Jahre hatte fie beſtaͤndig einen ſehr gro— 
ßen Bauch, ſeit mehreren Jahren heftige Schmerzen 
und Zuſammenziehen im Magen und in den Gedaͤrmen, 
aus dem Bauche aufſteigende übelkeiten und Ohnmach⸗ 
ten, oͤftere Neigung zum Brechen, oftmahliges von 
ſelbſt entſtandenes Erbrechen, oft einen brennenden 
Schmerzen über dem Nabel, oͤfteres Grübeln in dem 
Magen, Schwindel, ſehr oft Kopfſchmerzen, der Mund 
wurde oft voll Waſſer, Leber und Milz waren betraͤcht— 
lich angeſchoppet, große Kreuzſchmerzen, durch drey 
auch vier Tage oͤfters keinen Stuhlgang, und ſie hatte 
die Bauchwaſſerſucht mit einem ſchleichenden Fieber. 
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Schon mehr als ſechs Jahre war ſie immer mit die⸗ 
ſen Zuſtaͤnden geplagt, und wußte nicht was ihr fehl⸗ 
te. Während dem Gehen hatte ſie ſchon lange ‚öfters 
wahrgenommen, als wenn etwas Kaltes von ihr weg⸗ 
ginge, doch nie darauf geachtet; als ſie aber auch 
ein Mahl waͤhrend dem Stehen dieſes mehrere Mahle 
nach einander wahrnahm, fo ſah fie nach, ſuchte, und 
fand kleine laͤngliche weiße Stuͤckchen, welche noch al⸗ 
lerley Bewegungen machten. Ihre Nachbarinn erkann— 
te es gleich, daß dieſes von dem Bandwurme waͤre, 
und ſie wurde zu mir geſchickt. — Den 26. Septem- 
ber 1794 wurde ſie von mir in dem allgemeinen Kran⸗ 
kenhauſe hier zu Wien in die Heilung genommen, und 
ganz auf die nähmliche Art behandelt, wie die zwey 
Erſtern. — Sie erbrach ſich während der ganzen Cur 
nicht ein einziges Mahl, und täglich hatte fie drey, auch 
vier Stuhlgaͤnge. Da ſie ſich dadurch ſehr erleichtert 
fühlte, fo verordnete ich auch nicht Mittel, um ſelbi⸗ 
ge zu vermindern. Schon den 27. September zeigten 
ſich einzelne Glieder von dem Bandwurme; denſelben 
Abend bekam ſie das erſte Mahl nach ihrer Nieder— 
kunft ihre monathliche Zeit wieder, und da fie es ohe 
ne Beſchwerden hatte, fo ließ ich die Argeney wie vor— 

her fort brauchen. | 
Den 28. An diefem Tage ging in einem Klumpen 


23 


> 


der Schnurbandwurm durch den Stuhlgang ab; er 
war ſchon ganz abgeſtorben. | N — 1 
Den 10. October empfand ſie im Bauche ein Zwi⸗ 
cken, und es trieb fie oͤfters zum Stuhle. Sie empfand 
auf ein Mahl bey dem Magen, als wenn ſich etwas 
ploͤtzlich abriſſe, und gleich darauf ging eine Schnur 
von feſt an einander haͤngendem Schleime von ihr, wele 
cher einige Ellen in der Laͤnge hatte ‚ und war in der 
Dicke eines kleinen Fingers, an manchen Orten auch 
nur halb ſo dick. Es hatte ſo viele Ahnlichkeit mit ei⸗ 
nem Bandwurme, daß es die Kranke und die Kranken- 
waͤrterinn wirklich für einen Bandwurm hielten. — 
Ich fand zwar, daß es an einigen Orten „als wie aus 
Faſern zuſammen geſetzt, das Anſehen hatte „aber an 
andern wieder von einem ſehr zaͤhen Schleime der Ge— 
ſtalt nach nicht unterſchieden war; es war an beyden 
Enden gleich dick, es hatte an verſchiedenen Or— 
ten nicht undeutlich die Geſtalt von Bandwurmglie⸗ 
dern, und ich hielt es daher in der erſten Überra⸗ 
ſchung fuͤr die ſchleimige Hulle, welche der ſchon ab— 
gegangene Bandwurm um ſeinen langen Koͤrper moͤch⸗ 
te gehabt haben 9). N 

) Ich habe nachher wieder von einer Frau, welche kei⸗ 
nen Bandwurm hatte, eine uͤber anderthalb Ellen lange 


Schnur von ſolchem Schleime geſehen, und wurde deßwe⸗ 
gen zu ihr gerufen, weil man es fuͤr einen Bandwurm hielt. 
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Sie war beſtaͤndig bey gutem Appetite, und durch 
dieſe ganze Zeit nicht bettliegerig; fie hatte auch am 
Fleiſche zugenommen, und fuͤhlte ſich um vieles erleich— 
tert. Das ſchleichende Fieber war gaͤnzlich weg, aber 
die Bauchwaſſerſucht hatte ſie noch nicht verloren. Auf 
den Gebrauch meiner aufloͤſenden Magentropfen wur— 
de fie auch davon vollkommen befreyet, und iſt ſchon 
wieder im vierten Monathe ſchwanger. — Sie hat 
bis jetzt den 30. May, alſo uͤber ſieben Monathe nach 
der Cur, nicht mehr das Geringſte von einem Band— 
wurme wahrgenommen. — Sechszehn Wochen nad. 
dieſer Cur hat ſie mir ein gerichtliches Zeugniß einge— 
haͤndiget, daß fie vollkommen von dem Bandwurme 
befreyet ſey. 

Die vierte Kranke war Katharina, ein Kind von 
ſechs Jahren, die Tochter des Herrn Alſchinger, wohn— 
haft in der hieſigen Vorſtadt Mariahilf in der Kirch— | 
gaſſe bey den drey Königen Nro. 114. — Seit eini— 
gen Jahren hatte man öfters Stuͤcke von einem Bande 
wurme von ihr gehen geſehen; zwey geſchickte Arzte 
haben ſie vorher deßwegen in der Heilung gehabt, oh— 
ne ihr Huͤlfe zu verſchaffen. Sie klagte ſehr oft uͤber 
Bauchſchmerzen, wollte faſt nichts anderes als Brot 
eſſen, ihr Geſicht wurde manches Mahl jaͤh roth, oft 
aber war es wieder lodtenbleich, und war beſtaͤndig 
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kraͤnklich und unruhig. Sie hatte einen ſehr großen 
Ekel vor allen Arzeneyen, und erbrach ſich oft ſchon 
auf das bloße Anſehen; doch hatte dieſes Kind ſchon 
ſo viele Vernunft und ſo viel Verlangen um geſund 
zu werden, daß es ſich ſelbſt die größte Gewalt an— 
that, die Arzeneyen einzunehmen, ja ſelbſt ſehr oft 
daran erinnerte, wann die Zeit zum Einnehmen kam. 
Sie wurde den 27. September 1794 von mir in dem 


hieſigen allgemeinen Krankenhauſe wegen dem Bande 


wurme in die Heilung übernommen, und ſchon den 
vierten Tag ging der dicke langgliederige Bandwurm 
von ihr. > 
Während den vier Wochen erbrach ſich dieſes Kind 
faſt taͤglich ein auch zwey Mahl, wodurch ſehr viel zaͤ— 
her Schleim entlediget wurde; da das Kind dadurch 
von Tag zu Tage munterer wurde, ſo gebrauchte ich 
dagegen nichts. 

Durch die ganze Curzeit war das Kind immer 
bey gutem Appetite, wurde recht munter und luſtig, 
und bekam ein ſehr geſundes Ausſehen. — Es ſind 


gegenwartig über fieben Monathe, und die Altern dies 


ſes Kindes haben nicht mehr das Geringſte von eis 
8 nem Baudwurme geſehen. Dieſelben haben mir mit 
groͤßter Dankbarkeit ein gerichtlich ausgeſtelltes Zeug⸗ 
niß daruͤber ausfertigen laſſen. — Die hier folgenden 
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Krankengeſchichten ſind faſt alle von Kranken, welche 
ich vor drey und zwey Jahren von dem Bandwurme 
vollkommen befreyet habe; die mehreſten von denfele 
ben hatten zwey, drey, fünf auch ſechs Arzte vorher 
deßwegen gebraucht, und obſchon darunter zum Theil 
ſehr berühmte „geſchickte und verehrungswuͤrdige Arzte 
waren, fo find fie doch von dem Bandwurme nicht be— 
freyet worden. Alle ſind meines Wiſſens noch am Le— 
den, und hier in Wien. | 
Frau von R', einige dreyßig Jahre alt. Wegen 
einem ſehr heftigen Gebaͤhrmutterblutſturze wurde ich 
des Nachts zu ihr gerufen. Sie war ganz außer ſich, 
und hatte ſchon Zuckungen. Durch vielfältige Bemuͤ— 
hungen aber wurde ſie wieder zu ſich gebracht, und 
der Blutſturz geſtillet. Sie hat ungemein viel Blut 
verloren; eine allgemeine Entkraͤftung, zu der ſich 
ſchon am dritten Tage eine Bruſtwaſſerſucht und ein 
galliges Fieber geſellten, machten mich fuͤr ihr Auf— 
kommen ſehr beſorgt; doch war ich ſo gluͤcklich, ſie 
dieſer Gefahr zu entreiſſen: aber ihre vollkommene 
Geneſung zog ſich ſehr in die Laͤnge. Es uͤberfielen ſie 
zeitweiſe große Schmerzen im Bauche, auf welche Ane 
wandlungen von Ohnmachten, auch zuweilen ſelbſt 
Fraiſen erfolgten. Jedes Mahl wurde fie dadurch wie⸗ 
der ſehr geſchwaͤcht. Nachdem ich verſchiedene Mittel 
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dagegen gebraucht hatte, dieſe Zuſtaͤnde aber immer 
wieder kamen, fo muthmaßte ich auf das Dafeyn von 
Wuͤrmen. Ich fing an, viel genauer den Stuhlgang zu 
unterſuchen, und fand auch ſchon am zweyten Tage ganz 
kleine Glieder von einem Bandwurme, durch den Ge— 
brauch meiner Heilungsart wurde ſie von dem Band⸗ 
wurme vollkommen befreyet. 

Bey ihrem ſchwaͤchlichen Koͤrper genießt fie jetzt ſchon 
durch drey Jahre eine Geſundheit, die ſie vorher ſchon 
durch viele Jahre entbehret hatte, ohne zu wiſſen, daß 
ſie einen Bandwurm in ihrem Koͤrper habe, und daß 
dieſer die einzige Urſache ihrer immerwaͤhrenden Kranke 
lichkeit ſey. f 

Barbara Trellſinn, einige funfzig Jahre alt, 
war durch 18 Jahre ſich ſchon bewußt, daß ſie mit dem 
Bandwurme behaftet ſey, fie hatte während dieſer Zeit 
ſehr vielerley Mittel gebraucht, kounte aber von dem Band⸗ 
wurme nie befreyet werden. Sie klagte vorzuͤglich Vor— 
mittags uͤber oft wiederkommende ſchmerzhafte Zu— 
ſammenziehungen des Magens und der Gedaͤrme, aus 
dem Magen aufſteigende Übelkeiten, wobey der Mund 
oft voll Waſſer wurde, ein Aufſteigen in den Hals wie 
eine Kugel, oͤfteres Auftreiben des Bauches, und über 
große Beaͤngſtigungen. Sie wurde durch meine Hei— 
lungsart von dem Bandwurme vollkommen befreyet, 
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lebt noch, und hat obige Zuſtaͤnde nicht mehr wahr— 
genommen. g 5 8 

Katharina Sobinger, drey und vierzig Jahre 
alt, durch acht Jahre mit dem Bandwurme behaftet. 
Sie hatte heftige Magenkraͤmpfungen, oftmahls ſehr 
kurzen Athem bis zum erſticken, große Beaͤngſtigun— 
gen, in einem ſehr hohen Grade ſchon die Abzehrung, 
und war ſchon ſo ſehr entkraͤftet, daß ſte kaum mehr 
gehen konnte. Sie wurde durch meine Heilungsart 
von dem Bandwurme vollkommen befreyet, hat am 
Fleiſche wieder zugenommen, lebt noch, und hat ihre 
gehabten Zuſtaͤnde nicht mehr empfunden. 

Fraͤulein von C. durch drey Jahre mit dem Band— 
wurme beſchweret, war durch dieſe Zeit immer kraͤnk— 
lich, klagte uͤber oͤfteres Bauchzwicken, uͤber Magen— 
kraͤmpfungen und aufſteigende Übelkeiten; faſt unaus— f 
geſetzt durch dieſe drey Jahre hatte ſie wegen dem 
Bandwurme Arzeneyen gebraucht, ohne vollkommene 
Hülfe dadurch erlanget zu haben; auf den Gebrauch 
meiner Heilungsart wurde ſie vollkommen von dem 
Bandwurme befreyet. 

Fräulein von L. war durch zwey Jahre mit dem 
Bandwurme behaftet, ſie klagte bloß manches Mahl 
über aufſteigende Übelkeiten und oͤftere Mattigkeit in den 
Gliedern, ſie empfand keine Schmerzen, doch war 
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fie im Angeſichte blaß, und um die Augen eingefallen, 
Durch meine Heilungsart wurde ſie von dem Band— 
wurme befreyet, hatte keine Übelkeiten mehr, und iſt 
von munterer Geſichtsfarbe. 8 
Barbara Ralk war durch zwey Jahre wegen dem 
Bandwurme krank, fie klagte über aus dem Magen 
aufſteigende Übelkeiten, Bauchzwicken, große Mat⸗ 
ligkeit der Glieder, hatte eine ſehr blaſſe Geſichtsfar— 
be, und ein immerwaͤhrendes einſchleichendes Fieber, 
deſſen Zufaͤlle öfters aufſteigende Hitzen, oͤfteres Froͤ— 
ſteln und abmattende Nachtſchweiße waren. Alle die— 
ſe Zuſtaͤnde haben ſich gaͤnzlich verloren, und ſie iſt 
recht geſund, ſeit dem ſie von dem Bandwurme durch 
meine Heilungsart befreyet wurde. | 

Joſeph Bazzinger war über vier Jahre wegen 
dem Bandwurme immer kraͤnklich, hatte nebſtbey oͤfters 
heftige Schmerzen im Magen, und große Baaͤngſti— 
gungen, wobey die Lunge zuſammen gepreßt und das 
Athemhohlen nur mit großer Muͤhe geſchah; waͤhrend 
dieſem Zufalle fand ſich oft ein ſtechender und brennen⸗ 
der Schmerz in der Bruſt ein. Er hatte öfters aufs 
ſteigende Übelkeiten, oͤfters plotzlich eine große Abge- 
ſchlagenheit der Glieder, welche manches Mahl nur eini⸗ 
ge Stunden anhielt, dann von ſelbſt wieder verging, 
hatte ein Auftreiben und Ausdehnen im Bauche und 
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zuweilen große Kreuzſchmerzen. Alle dieſe Zufaͤlle 905 
ben gaͤnzlich aufgehoͤrt, nachdem er von mir von dem 
Bandwurme befreyet wurde. 

Fräulein Thereſia, Gräſinn von St — J—, war 
gegen drey Jahre mit dem Bandwurme behaftet, und 
fühlte außer manchmahligen Übelkeiten gar keine an— 
deren Beſchwerden, nur war fie ſehr mager, blaß 
von Geſichte, und um die Augen eingefallen. Ferner: 

Agnes Baſſek iſt ſchon durch funfzehn Jahre des 
Bandwurmes wegen immer kraͤnklich geweſen; fie hat— 
te aus dem Magen aufſteigende übelkeiten, zu Zei⸗ 
ten von ſelbſt entſtandenes Erbrechen, heftigen Mae 
genkrampf, das Aufſteigen in dem Halſe, Ruͤcken— 
ſchmerzen, dann ein ſchleichendes Fieber mit Froͤſteln, 
aufſteigender Hitze und Nachtſchweiße. Ferner: 

Eva Stubenvohlen war durch acht Jahre mit dem 
Bandwurme beſchweret; ihre Zuſtaͤnde waren aufſtei— 
gende Ühelkeiten, Magenkraͤmpfungen, Kreuzſchmer— 
zen, und die blinde goldene Ader. Ferner: 

Johann Weidlich, ein Knabe von acht Jahren, 
über ein Jahr wegen dem Bandwurme immer kraͤnk— 
lich, hatte große Schmerzen im Bauche, ein ſchlei— 
chendes Fieber, die Abzehrung ſchon in einem ſehr 
hohen Grade, und war dabey ſchon ſo entkraͤftet, daß 
er kaum mehr gehen konnte. Ferner: 
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Katharina Habermann, drey und ſiebenzig 
Jahre alt, war über drey Jahre mit dem Bandwur— 
me beſchweret, Ihre Zuftände waren Bauchzwicken, 
aufſteigende Übelfeiten und manchmahlige Abgeſchla— 
genheit der Glieder. | 

Franz Kroen war über ein Jahr mit dem Vand— 
wurme behaftet, hatte aufſteigende Übelkeiten, oͤfters 
von ſelbſt entſtandenes Erbrechen, heftige Schmerzen 
in dem Magen und in den Gedaͤrmen, oftmahlige 
große Beangfligungen, als wenn es ihm die Bruſt— 
hoͤhle zerſprengen wollte, wobey ſich manches Mahl ein 
Stechen in der Bruſt einfand, welches aber wieder 
von ſelbſt nach einigen Stunden aufhoͤrte; er hatte 
auch manches Mahl große Kreuzſchmerzen und oͤfters 
von ſelbſt entſtandene Durchfaͤlle. f 

Alle dieſe hier genannten Perſonen wurden durch 
meine Heilungsart von dem Bandwurme vollkommen 
befreyet, und empfanden nicht mehr ihre gehabten 
uͤbeln Zuſtaͤnde, da doch ſchon bey allen über und ger 
gen drey Jahre nach der gebrauchten Cur verfloſſen 
ſind. Die hier noch folgenden ſind vor zwep Jahren 
von dem Bandwurme befreyet worden. 

Frau Rittmeiſterinn von N — war über zwey 
Jahre des Bandwurmes wegen immer kraͤnklich, ſie 
hatte aus dem Magen aufſteigende Übelkeiten, oͤfteres 
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Baudzwiden, war dabey ſchon fehr abgezehrt, und 
hatte ein ſchleichendes Fieber mit oͤfterem Miſten und ö 
aufſteigenden Hitzen. 

Herr Franz Gamper war ſchon durch mehrere 
Jahre mit dem Bandwurme krank, er klagte uͤber ei— 
nen beſtaͤndigen Schmerzen in dem Magen, welcher 
durch das Beruͤhren heftiger wurde, oͤfteres Kopfweh, 
Übelkeiten, Bauchzwicken und öfters heftige Kreuz— 
ſchmerzen waren ſeine Beſchwerden. 

Eliſabeth Linkmayer war über drey Jahre 
mit dem Bandwurme behaftet, und immer kraͤnklich, 
hatte aufſteigende Übelkeiten, eine Empfindung, als 
wenn etwas in den Hals ſtiege, und dabey ein ver— 
hindertes Athemhohlen bis zum Erſticken, Magenkrampf, 
Bauchzwicken, ein oͤfteres Auftreiben und Ausdehnen 
im Bauche, oͤftere Kreuzſchmerzen, daß ſie ſich kaum 
buͤcken konnte, das Geſicht war blaßgelb und die Au— 
gen ſehr angeſchwollen; dieß waren ihre kraͤnklichen 
Zuſtaͤnde. 

Frau Magdalena Kukellacher war durch A 
rere Jahre mit dem Bandwurme immer kraͤnklich; ih— 
re Beſchwerden waren aufſteigende Übelkeiten, Auf— 
ſteigen in dem Halſe, heftige Schmerzen und gewalt— 
ſames Zuſammenziehen des Magens und der Gedaͤr— 
me, das Auftreiben und Ausdehnen in dem Bauche, 
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große Kreuzſchmerzen und ſchon eine beträchtliche Ab— 
zehrung. 

Anna Maria Schwegerinn, 3s Jahre alt, iſt 
einige Jahre mit dem Bandwurme behaftet geweſen, 
ſie hatte aufſteigende Übelkeiten, Bauchzwicken und 
Kreuzſchmerzen. 

Herr Anton Müller war ſeit einem Jahre mit 
dem Bandwurme krank, hatte oͤfters heftige Kopf— 
ſchmerzen, Bauchzwicken, oͤftere Beaͤngſtigungen und 
Kreuzſchmerzen, fliegende Hitzen, oͤfteres Froͤſteln und 
war ſchon ſehr abgezehrt. | 

Therefir Helwig war durch fieben Jahre mit 
dem Bandwurme immer kraͤnklich, hatte aufſteigende 
übelkeiten und Ohnmachten, das Aufſteigen in dem 
Halſe, wobey das Athemhohlen beſchwerlich wurde, 
hatte zu Zeiten große Beängfiigungen, Magenkrampf, 
Bauchzwicken, das Ausdehnen im Bauche, Kreuz⸗ 
ſchmerzen, fliegende Hitzen, oͤfteres Froͤſteln, ſehr ab— 
mattende Nachtſchweiße; ſie hatte auch mehrmahls 
Blut gebrochen und Blut gehuſtet, ſeit vielen Jahren 
einen immerwaͤhrenden Huſten, und einen gelben ſtin— 
kenden Auswurf, dabey war ſie in einem ſehr hohen 
Grade ſchon abgezehrt. Bewundernswuͤrdig hatte fie 
gegenwaͤrtig am Fleiſche wieder zugenommen, ſo daß 
fie dermahlen mehr unter die fetten als mageren Men⸗ 
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ſchen kann gerechnet werden, auch hat ſich der üble 
Auswurf ganz verloren. 

Eva Weißlinn war uͤber fimf RN: wegen dem 
Bandwurme immer kraͤnklich, hatte aufſteigende Übel— 
keiten, Magenkraͤmpfungen, Bauchzwicken, Auftrei— 
ben und Aus dehnen im Bauche, große Kreuzſchmer— 
zen, oͤfters große Kopfſchmerzen, und war ſchon ſehr 
ausgezehrt. 

Eliſabetha Fuͤſter war auch durch vier Jahre mit 
dem Bandwurme behaftet, hatte aufſteigende Übelkei— 
ten und Ohnmachten, Aufſteigen in dem Halſe, Ma— 
genfrämpfe, Bauchzwicken, oͤfteres Ausdehnen im 
Bauche, große Kreuzſchmerzen, und war ſehr abgezehrt. 

Herr Obriſtwachtmeiſter v. K — war durch meh— 
rere Jahre wegen dem Bandwurme immer kraͤnklich, 
hatte heftige Magenkraͤmpfe, Bauchzwicken, große Bes 
aͤngſtigungen, und oͤftere Kreuzſchmerzen. 

Franziska Stangel, drey und zwanzig Jahre 
alt. Schon von ihrem neunten Jahre an war fie im— 
mer kraͤnklich und ſehr bleich, hatte oͤftere Bauchſchmer⸗ 
zen, während deſſen ſich Übelkeiten einfanden, die oft 
bis zu einer Ohnmacht ſtiegen, dabey knirſchte ſie mit 
den Zähnen, und verdrehte manchmal convulſtoiſch die 
Arme; ſie hatte außer dieſen Zuſtaͤnden gegenwaͤrtig 
Fehr heftige Magenkraͤmpfungen, öfters großes Wehe— 
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tun beym Herzen, während welchem unwillkuͤrlicht 
Thraͤnen aus den Augen floſſen; es erfolgten großt 
Beaͤngſtigungen, und eine ſolche Beklemmung in der 
Bruſt, daß das Athemhohlen gaͤnzlich mangelte, und 
meiſten Theils kam fie außer ſich. Wann fie während 
dieſen Zuſtaͤnden Eſſig hinunter ſchluckte, ſo fing ihr 
ganzer Koͤrper gewaltſam und unwillkürlich zu zit⸗ 
tern an, ihre Zaͤhne klapperten, als wenn ſte den ſtaͤr— 
keſten Anfall von einem Wechſelſieber hätte; nach ei— 
ner Dauer von einigen Minuten hoͤrte dieſer Zuſtand 
auf, und ſie empfand in dem Magen, als wenn ſich 
etwas aus dieſem nach unten zu zoͤge. Waͤhrend der 
Ohnmacht wurde oft der ganze Koͤrper kalt, und wann 
ſie wieder zu ſich kam, ſo empfand ſie eine innerliche 
brennende Hitze, die auf den Fußſohlen oft unleidlich 
war, und die ausgeathmete Luft iſt dabey widerna- 
tuͤrlich heiß geweſen. Zwey bis drey Tage vorher, 
ehe die Ohnmacht nebſt obigen Zuſtaͤnden kam, em⸗ 
pfand die Kranke einen reiſſenden Schmerz in den Ruͤ⸗ 
ckenwürbelbeinen, von da zog er ſich meiſtens in die 
Schultern, in das Hinterhaupt, und verurſachte oft 
heftige Zahnſchmerzen; auch zog ſich dieſer reiſſende 
Schmerz bloß in einen Arm, oft in einen Fuß, und 
dieſer Schmerz dauerte meiſtens nur eine halbe, hoͤch— 
ſtens zwey Stunden und nie länger, verſchwand plögs 
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lich ganz, kam aber in einem Tage oft zwey auch 
drey Mahl wieder. Während dieſen reiſſenden Schmer— 
zen fand ſich ſtarkes Herzklopfen, nahe vor dem Ende 
drey bis vier heftige Stiche beym Herzen, wobey 
manches Mahl eben fo viele unwillkuͤrliche Zuckungen in 
dem linken Arme erfolgten, wornach der ſo heftig wuͤ— 
thende Schmerz wie verſchwand. Beklemmung der 
Bruſt, und Herzensangſt fanden ſich alsdann ein; 
tiefe Seufzer folgten, und zeigten jederzeit das Ende eines 
ſolchen Zuſtandes an. In demjenigen Theile, wo der 
reiſſende Schmerz wuͤthete, hatte ſie die Empfindung, 
als wenn eine Kugel aufs ſchnelleſte von oben nach 
unten, und wie ein Blitz bald wieder hinauf, bald 
herunter ſchießt. Dieſe Empfindung war oft in einem 
Augenblicke ganz weg, bald wieder da. Ofters wurde 
fie jaͤh fo ſchwach, fo entkraͤftet, als wenn fie ſchon 
ſterben wollte, und einige Stunden darauf wieder ſo 
munter und luſtig, als wenn ihr gar nichts gefehlet 
haͤtte. So wurden oft plotzlich, mitten in der größten 
Arbeit, waͤhrend der ſie lachte und ſang, auf einmahl 
die Hände und Fuͤße wie von einem Schlage gelaͤhmt. 
Sie empfand alsdann in dieſen Theilen ein Kriebeln. 
Nach einigen Stunden war ſie wieder ſo kraͤftig, wie 
vorher. — Außer dieſen ganz beſonderen Zuſtaͤnden 
hatte ſie das Aufſteigen in den Hals: der Mund wurde 
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ihr oft voll Waſſer, manches Mahl wieder ganz ausge— 
ſperrt und trocken. Sie hatte aus dem Bauche aufs 
fteigende Übelkeiten, Öfteres Auftreiben und Ausdehnen 
im Bauche, eine betraͤchtliche Leber- und Milz-Ver— 
ſtopfung, ein immerwaͤhrendes ſchleichendes Fieber, 
und die Bauchwaſſerſucht. Auf alles warme Eſſen be= 
fand ſte ſich ſehr übel, daher fie ſeit langer Zeit faſt 
nichts als Brot zu ihrer Nahrung genoß. Sie hatte 
ſchon faſt durch ein ganzes Jahr das viertaͤgige Wechſel⸗ 
fieber, war ſehr geſchwaͤcht, und ſchon ſehr abgezehrt. 
Ungeachtet ſie ſchon durch ſo viele Jahre die oben 
genannten Zuſtaͤnde hatte, ſo hatte weder ſie, noch 
ihre gehabten Arzte die wahre Urſache dieſer beſondern 
Krankheitszufaͤlle entdecken konnen. Nur erſt vor eini⸗ 
gen Wochen ging auf den Gebrauch des bittern Larier- 
ſalzes beynahe ein ellenlanges Stuck Bandwurm von 
ihr. Sie ſuchte Huͤlfe bey mir. Ich ließ fie meine Eur- 
art gebrauchen. Schon nach einem vierzehntaͤgigen 
Gebrauche, konnte ſie alles warme Eſſen vertragen, 
auch kamen nicht ein einziges Mahl mehr wieder alle 
die oben genannten ganz beſonderen Zuſtaͤnde. Sie 
hat am Fleiſche wieder zugenommen, und ihre Geſichts⸗ 
farbe iſt blühend. — Ihr eigener Vater, welcher 
Braͤumeiſter in Mähren in Buchlowitz war, hat 
5 durch neun Jahre an allen dieſen Zuſtaͤnden ebenfalls 
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gelitten, da man aber die wahre Urfache diefer Krank: 

heits zufaͤlle nicht erkannte, fo mußte er in feinem 

ſechs und fuufzigſten Jahre, nach den heftigſten Bauch— 

ſchmerzen, an dem Gedaͤrmbrande ſterben. — Bey 

den vielen Kranken, welche ich wegen dem Bandwurme 

in der Heilung gehabt habe, habe ich folgende Erfah- 
rungen geſammelt, daß die Kranken meiſten Theils ſchon 
durch mehrere Jahre wegen dem Bandwurme kraͤnklich 

waren, ehe fie entdeckten, daß fie mit dem Bandwurme 

behaftet waren; daß ſie dieſes meiſten Theils durch ein 
glückliches Ungefähr erfuhren, wenn etwa ein langes 

Stuͤck Bandwurm, oder auch einzelne Glieder während 
dem Gehen oder Stehen von ihnen abgingen. 

Viele Menſchen moͤgen daher noch bis itzt, bloß 
wegen dem Bandwurme, oder wegen Spulwuͤrmen, 
ihre Lebenstage kraͤnklich, und ſchmerzhaft zubringen, 
ohne daß ſie wiſſen, daß Wuͤrme die einzige Urſache 
ihrer Kraͤnklichkeit ſind. 

So habe ich mehrere Kranke mit dem Bandwurme 
in der Heilung gehabt, deren Krankheitszuſtaͤnde ge— 
ſchickte Arzte eine lange Zeit fir Hypochondrie oder Hy⸗ 
ſterie, oder für Zuſtaͤnde von der goldenen Ader erklaͤrt 
hatten, und auch einige Mahle etliche, welche man fuͤr 
bruſtwaſſerſuͤchtig gehalten hatte, die aber ſaͤmmtlich 
mit dem Bandwurme behaftet waren, welcher ſeht 


44 


ahnliche Zuſtaͤnde hervor bringt, die aber durch die ü 
vollkommene Abtreibung des Bandwurmes auch voll— 
kommen aufhoͤren, und nicht mehr wieder kommen, 
als ein ſicheres Zeichen, daß bloß der Wurm dieſe 
Zuſtaͤnde unmittelbar und mittelbar erzeugt hatte. 
Ferner habe ich mich überzeugt, daß man zuver— 
laͤſſig erkennen kann, ob Menſchen mit dem Bandwurme 
behaftet ſind, wenn man durch acht, hoͤchſtens vierzehn 
Tage, taͤglich genau ihren Stuhlgang unterſuchet, daß 
man alsdann gewiſſe laͤngliche, hautartige Stuͤckchen, 
naͤhmlich einzelne Glieder von dem Bandwurme findet, 
welche aber manches Mahl ſehr klein, duͤnn, und oft 
ſchon ſehr unkennbar ſind. 


Tab. II. Fig. I. 
Der kugelförmige Blaſen-Bandwurm. 


Taenia hydatigena orbicularis. 


Bey Menſchen hat man dieſe Gattung Blaſenwurm 
am Bauchfelle, und in einer Gebaͤhrmutter, in dem 
Darmcanale aber noch niemahls gefunden. Dieſe Art 
Bandwurm wohnet unter einer Blaſe, welche mit 
den Waſſerblaſen, Hydatides, ſehr viel Ahnliches 
hat. Dieſe Waſſerblaſen ſind mit einer klaren, durch— 
ſichtigen Feuchtigkeit ganz geſpannt ausgefuͤllt, jene 
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Blaſen hingegen, unter deren Decke ein Bandwurm 
wohnet, find weicher, leerer, mit einer mehr trüben 
nur halb durchſichtigen Feuchtigkeit angefuͤllt. 

Dieſer Blaſen-Bandwurm hat an ſeinem Koͤpfchen 
vier Saugmündungen mit einem doppelten Hakenkranze 
in jeder Reihe achtzehn Haken, der Koͤrper, wenn er 
ſchon ausgewachſen, iſt gegliedert und endigt ſich alle— 
zeit in einer fortgehenden, bald großen, bald kleinen 
Blaſe. Je kleiner dieſe Blaſe, deſto Länger und deſto 

mehr gegliedert iſt der Koͤrper, je groͤßer die Blaſe, 
deſto kleiner, und gleichſam nur gerunzelt iſt der 
Körper, um dieſe Blaſe des Wurmes ſchließt ſich ganz 
locker eine Außenblaſe herum. In der halb durchſichti⸗ 
gen Feuchtigkeit, welche die Außenblaſe enthaͤlt, hat 
Götze verſchiedene Weſen ſchwimmend bemerkt, wel— 
che er für junge, noch unzeitige Blaſenbandwuͤrme haͤlt. 
— Ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt, die Krank— 
heitszufaͤlle von dieſem Blaſenbandwurme zu beobach— 
Jen ), 


*) Bey Thieren hat man dieſe Blaſenbandwuͤrme in deem 
Gehirne, in der Lunge, in der Leber, und in andern Ein— 
geweiden angetroffen: und in dieſem Falle erregen fie große 
und toͤdtliche Krankheiten. | 
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Tab. II. Fig. II. 
Der Spulwurm, große Rundwurm. 


(Aſcaris lumbricoides.) 


Ein rundlicher Wurm, an beyden Enden duͤnn 
zulaufend, an dem Kopfende drey Knoͤtchen, an dem 
Schwanzende ſtumpf abgerundet, dem erſten Anblicke 
nach einem Regenwurme aͤhnlich, bey naͤherer Unter— 
ſuchung aber weſentlich von demſelben unterſchieden. 
Er hat keinen Guͤrtel, keine Stachel, und auch nicht 
eine Mundoͤfnung, wie der Regenwurm, ſondern an 
dem Kopfe drey Knoͤtchen, und einen Saugruͤſſel. — 
Die drey Knoͤtchen an dem Kopfe find wie drey Kneip— 
zangen geſtaltet, mit dieſen beißt er ſich in die Darm— 
haut ein, und ſauget alsdann in einer ſolchen Stellung 
mit feinem Saugruͤſſel feine Nahrung ein. 


Der große Naturforſcher Herr Goͤtz hat bey der 
Offnung ſeines eigenen verſtorbenen Kindes von noch 
nicht zwey Jahren, nicht weit von dem Magen in dem 
Gedaͤrme einen Spulwurm gefunden, der an ſeiner 
Lagerſtaͤtte einen rothen Entzuͤndungsfleck verurſachet 
hatte. Ja eben dieſer große Mann führt als eine aus— 
gemachte Sache an, daß man Bepfpiele genug habe, 
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daß ſich die Spulwuͤrme durch die Gedaͤrme, ja ſelbſt 
durch den Bauch durchgebohret haben 59 

So hat mir Herr Hampf Leibchirurgus bey Sr. 
Excellenz dem Herrn Grafen von Herberſtein einen 
Fall erzaͤhlt, den er ſelbſt geſehen hat. Auf den fuͤrſtl. 
Lobkowitziſchen Guͤtern in Boͤhmen in dem Leutme⸗ 
ritzer Kreiſe im Dorfe Robſchuͤtz zur Herrſchaft Bilin 
gehörig, war ein Bauer ſchon durch mehrere Jahre 
immer kraͤnklich, vorzuͤglich klagte er uber oͤftere 
Schmerzen in dem Bauche. Auf einmahl bekam er 
rechts neben dem Nabel einen brennenden Schmerz, 
und mit dieſem ein hitziges Fieber, nach einigen Tagen 
zeigte ſich aͤußerlich daſelbſt ein rother Fleck, es ent- 
ſtand eine Beule von der Größe eines Eyes, welche 
auf den Gebrauch erweichender Umſchlaͤge in Eiterung 
überging, und bey deren Eröffnung fünf noch lebende 
Spulwuͤrme heraus krochen, welche Hr. Leibchirurgus 
Hampf ſelbſt geſehen hat. — Unter den Spulwürmen 


*) Bey den Schweinen mit Wuͤrmen findet man faſt 
immer, daß die Wuͤrme die Gedaͤrme durchgefreſſen haben, 
und man ſieht daher auf der äußern Flaͤche der Gedaͤrme, 
wie die Köpfe der Wuͤrme durch die Gedaͤrmhaͤute ſich durch⸗ 
gebohret haben; ja manches Mahl findet man ſelbſt den Magen 
vielfältig durchloͤchert; fo große und toͤdtliche Verwuͤſtungen 
koͤnnen Würme in einem Korper anrichten. 
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gibt es Männchen und Weibchen. Man glaubt bis 
jetzt, daß ſie nicht lebendige Jungen gebären, ſondern 
daß fie ſich durch Eyer fortpflanzen. Die Anzahl der 
Eyer in einem einzigen weiblichen Spulwurme ſchaͤtzt 
Herr Klein auf zehn tauſend, dieſe Eyer werden in 
die Gedaͤrme ausgeſchuͤttet, indem der weibliche Spul— 
wurm in der Mitte ſeines Koͤrpers der Laͤnge nach auf— 
platzt, und abſtirbt *) 

Die Krankheiten, welche die Spulwürme hervor 
bringen, ſind in allen den Krankheitszufaͤllen gleich, 
welche der Bandwurm hervor bringt, und welche oben 
bey dem Bandwurme nachzüſehen find *). Die faſt inte \ 
mer untrieglichen Kennzeichen von ihrem Dafeyn in einem 
menſchlichen Koͤrper ſind, wie bey dem Bandwurme, 
die Empfindung im Halſe und in der Bruſt, als wenn 
etwas in die Hoͤhe ſtiege, öfteres Bauchzwicken, ein 


*) Schon vielmahls habe ich kleine junge Spulwuͤrme 
von Kranken abgetrieben: fie ſehen blutroth aus, find oft 
nur von der Laͤnge, und Dicke gewoͤhnlicher Springwuͤrme, 
ſind der Laͤnge ihres ganzen Koͤrpers nach faſt gleich dick, 
und waren alle noch lebend. 

*) Ich glaubte daher Anfangs ganz irrig, daß Kranke 
mit dem Bandwurme behaftet ſeyn koͤnnen, in deren Stubl— 
gange, ſelbſt auf abfuͤhrende Mittel, nicht der geringſte Ab— 
gang einzelner Bandwurmglieder zu entdecken wären, wie 
ich in meiner Beſchreibung der Bandwuͤrme Seite 20. ane 
geführet. 
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Öfteres Nagen oder Brennen im Magen, oͤftere Magens 
krampfungen, aus dem Bauche aufſteigende Übelkeiten, 
und Ohnmachten, das Auftreiben und Ausdehnen im 
Bauche ohne eine bekannte Urſache. Sehr ſelten nur 
geben ſich die Spulwuͤrme durch ihren Abgang in dem 
Stuhlgange zu erkennen, ja ſelbſt auf den Gebrauch 
der heftigſten Abfuͤhrungsmittel, und ſtaͤrkſten Wurm— 
mittel zeiget ſich manches Mahl in dem Stuhlgange nicht 
ein Spulwurm, ungeachtet dieſelbigen Menſchen da— 
mit behaftet waren, wie es der nachherige Abgang 
mehrerer Spulwuͤrme offenbar erwieſen hat. — Durch 
fleißiges Beobachten habe ich ſeit einem Jahre gefunden, 
daß von den Menſchen, welche mit Spulwuͤrmen be— 
haftet ſind, ſich oͤfters, vorzuͤglich im Fruͤhjahre, in 
dem Stuhlgange ein Schleim mit rothen Puncten, 
wie mit Blut beſprenget, zeiget. Immer mehr und 
mehr finde ich mich uͤberzeugt, daß dieſes ein gewiſſes 
Zeichen von dem Daſeyn der Spulwürme in einem: 
menſchlichen Koͤrper abgibt. Auf den Gebrauch meines 
Abführpulvers zeigt es ſich meiſteus ſchon durch die 
erſten Tage. Ich laſſe alsdann ohne weiteres meine 
Curart gegen die Wuͤrme gebrauchen: der nachherige 
öfters wirkliche Abgang von Spulwuͤrmen, oder auch 
nur von Faſern, und noch mehr die vollkommene Be— 
freyung von den arhabten Krankheitszuſtaͤnden beſtaͤ⸗ 
D 
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tigen alsdann unwiderlegbar, daß ich mich in der Er⸗ 
kenntniß der Krankheit nicht geirret habe, ungeachtet 
vorher noch niemahls, oder ſchon vor ſehr langer Zeit, 
Spulwuͤrme ſich durch den Stuhlgang gezeigt hatten. 
— Dieſe Spulwuͤrme ſind es, welche vor allen menſch— 
lichen Eingeweidwuͤrmen, oft die heftigſten und beſon— 
derſten Krankheitszufaͤlle erregen, und dabey am ſelt— 
ſamſten durch den Stuhlgang ihre Anweſenheit verra— 
then, denn, außer den Bandwuͤrmen, erregen die 
Springwurme, und Haarkoͤpfe bey weitem nicht fo hef— 
tige und bedenkliche Zufaͤlle, fie weichen auch weit eher 
den bekaunten Wurmmitteln. Aber Spulwürme, wel— 
che im Magen ſich aufhalten, weichen ſelbſt auf meine 
Curart weit ſpaͤter aus demſelben, als der Bandwurm: 
ja ſie erfordern ſelbſt nebſtbey mein abfuͤhrendes Pulver, 
wenn ich mit Zuverlaͤſſigkeit ſie vertilgen will. — Schon 
mauchen großen Arzt bey Beurtheilung ganz beſonde— 
rer Krankheitszufaͤlle haben dieſe Spulwürme in die 
größte Verlegenheit verſetzt. Denn oft hatte man noch 
niemahls Wuͤrme abgehen geſehen, auf die beſten Wurm— 
mittel erfolgte keine vollkommene Erleichterung, ein an— 
deres gewiſſes Kennzeichen hatte man nicht, und doch 
ſchienen dem erfahrenen Arzte, dieſe beſonderen Zufaͤlle 
von Wuͤrmen herzukommen. 

Gewiß iſt es daher überaus wichtig für das menſch⸗ 
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liche Geſchlecht, daß Arzte mit mehr Zuverlaͤſſigkeit die 
Anweſenheit der Würme in dem menſchlichen Koͤrper 
zu erkennen wiſſen, weil die kraͤnklichen Zuſtaͤnde von 
den Würmen unter aͤußerſt verſchiedener Geſtalt er— 
ſcheinen. — So hat die große Veraͤnderlichkeit und 
Abwechslung der Zuſtaͤnde ſchon manchen geſchickten 
Arzt verleitet, weil ein Kranker manchen Tag, ja oft 
nur durch einige Stunden bis zum Sterben ſich krank 
fuͤhlet, und bald darauf, oft ſchon die andere Stunde 
hernach, wieder munter und luſtig iſt, und ſich wieder 
von feinen Zuſtaͤnden befreyet empfindet, und dieſes 
oft wieder kommt, und wieder vergeht, da oft Appetit 
und Geſichtsfarbe gut ſind, der Pulsſchlag von dem 
geſunden wenig unterſchieden iſt, da keine offenbare 
Krankheitsurſache vorhanden zu ſeyn ſcheinet, und der 
Stuhlgang ſelbſt nichts Kraͤnkliches dem aͤußeren An— 
ſcheine nach zeiget, da dieſe Zufaͤlle auf den Gebrauch 
von ſtinkenden oder beruhigenden Mitteln gemeiniglich 
eine Erleichterung auf einige Zeit verſchaffen, dieſe Zu— 
fälle für hypochondriſche o der hyſteriſche Beſchwerden zu 
halten, wenn ſie auf ſtaͤrkende Mittel etwas nachließen für 
Nervenſchwaͤche, und wenn ſte auf die balſamiſchen aufloͤ— 
ſenden Mittel auf eine Zeit etwas nachgaben, für Ver: 
ſtopfungen der Baucheingeweide zu erklaͤren, und nach 
dieſer Beurtheilung mit Arzeneyen zu behandeln. Da 
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alle dieſe Zuſtaͤude doch oft nur ganz allein von den 
Würmen unmittelbar und mittelbar erzeugt waren ‚und 
mit deren Vertilgung auch gaͤnzlich verſchwanden, fer— 
ner, da durch die Anweſenheik ser Wuͤrme in den Ge— 
daͤrmen, fo wohl in diefen Theilen als auch in den Abri- 
gen Baucheingeweiden, und ihren Gefaͤßen meiſten Theils 
eine Verſchleimung entſtehet, wodurch der freye Um— 
lauf des Blutes mehr oder weniger gehemmet wird, 
ſo zeigen ſich auch oft, als mittelbare Folgen von den 
Wuͤrmen, heftige Kreuzſchmerzen, widernatürliche Aus 
dehnungen, und Geſchwuͤlſte der goldenen Ader, und 
wirklicher Fluß derſelben. Sehr geſchickte Arzte laſſen 
fi) dadurch manches Mahl verleiten, die übrigen an— 
weſenden Zuſtaͤn de als Haͤmorrhoidal-Beſchwerden zu er⸗ 
klaͤren. — So wie noch ſehr oft, die oͤfteren krampf— 
haften Zuſammenziehungen des Magens und der Gedaͤr— 
me, die von Würmen herkommen für Mutterkraͤmpfun⸗ 
gen gehalten werden. — So habe ich ſelbſt einige Kran— 
ken in der Heilung gehabt, bey welchen die Wuͤrme oͤf⸗ 
tere große Beaͤngſtigungen und oͤfteren kurzen Athem 
verurfacht hatten, welche man für Bruſtwaſſerſüͤchtige 
gehalten hatte. — Aber alle dieſe fuͤr hypochondriſch 
und hyſteriſch gehaltenen Perſonen, dieſe von Wuͤrmen 
herkom menden Haͤmorrhoidal-Beſchwerden, dieſe Mut⸗ 
ter kraͤmpfungen, und unrecht genannten Bruſtwaſſerſuch⸗ 
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ten waren ſaͤmmtlich wie verſchwunden, nachdem ich mei— 
ne Kranken von den Wuͤrmen befreyet hatte. Nach dem 
Tode der Wuͤrme ging der angehaͤuft geweſene Schleim 
auf das leichteſte Abfuͤhrmittel ab, da er vorher we— 
der auf leichte, noch auf die ſtrengſten Abfuͤhrmittel 
aus dem Koͤrper weichen wollte. d 

Folgende Geſchichten find von Kranken mit Spulwür⸗ 
men. — Matthias Hohenreuter unweit Wien aus 
Brunn am Gebirge fünfzig Jahre alt. Vor einem Jahre 
bekam er zeitweiſe einen brennenden Schmerz feiner Auge 
ſage nach in der Bruſt, nachdem ſich dieſe Schmerzen 
auf aͤußerliche Salben nicht verziehen wollten, und ſchon 
durch einige Monathe nie ganz vergingen, wohl aber 
zeitweiſe immer mehr und mehr ſtaͤrker wieder kamen, 
ſo ließ er ſich auf dem Arme eine Ader oͤffnen, und ließ 
einen guten Theil Blut weg, aber auf dieſe Aderlaſſe 
blieb nicht nur der Schmerz aus, ſondern fing an mit 
jedesmahligem Wiederkommen viel heftiger und un— 
leidentlicher zu werden, und breitete ſich nach und nach 
ſelbſt bis uͤber die ganze Oberbauchgegend aus, faſt je— 
den Tag bald vor bald nach Mittags kam dieſer Schmerz 
mit ſeiner Heftigkeit wieder, die uͤbrige Zwiſchenzeit 
waren die damit befallenen Theile nur ſchwierig. Je 
mehr ſich der Schmerz nach unten zu uͤber den Bauch 
verbreitete, um ſo viel wurde der Schmerz in der Bruff 
leidentlicher. Der Schmerz im Bauche war heftig ſchnei⸗ 
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dend, und es trieb ihm zu Zeiten den Bauch gewaltig 
auf. Am Ende hatte ſich der Schmerz ganz in den Bauch 
gezogen, und nur ſelten, wenn der Schmerz im Bauche 
zu groß wurde, empfand er ein Drucken, und einen 
ſtechenden Schmerz in der Bruſt, und in dieſem Falle 
erfolgte immer von ſelbſt ein Erbrechen, wodurch je— 
des Mahl ſehr viel Schleim ausgeleeret wurde. Nach 
dieſem verlor ſich ganz der Schmerz in der Bruſt, 
ſenkte ſich wieder abwaͤrts in den Bauch, und machte 
daſelbſt das heftigſte Schneiden, welches oft durch zwey 
auch drey Stunden anhielt. Es wurde alles wieder ru— 
hig, nur blieb der Bauch ſehr ſchwierig, und der Kran— 
ke fühlte ſich ſehr abgemattet. Dieſer ſchmerzhafte Zu— 
ſtand kam faſt täglich ein, ja manches Mahl zwey Mahle 
wieder, blieb aber auch manches Mahl zwey, drey Ta— 
ge ganz weg. Er kam zu mir in die Stadt, um Hül— 
fe zu finden, da er ſchon ein ganzes Jahr durch, ſehr 
viele Arzeneyen ohne Nutzen gebraucht hatte, man hatte 
ihm mehrere Mahle Brechmittel, aufloͤſende, und auch 
heftige Abfuͤhrmittel gegeben, und ihn uͤber ſechs Wochen 
zuletzt ſelbſt die beſten Mittel gegen Wuͤrme brauchen 
laſſen, aber ohne aller Erleichterung. Ich ließ ihn mein 
Abführpulver einnehmen, und empfahl ihm, genau ſei— 
nen Stuhlgang zu unterſuchen, ob er nicht etwa Bande 
wurmglieder oder andere Würme oder auch einen 
Schleim mit rothen Puncten ſehen würde. Er fand den 
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Schleim mit Blutpuncten, ich ließ ihn daher ſogleich 
nebſt dem Abführpulver meine Curart gegen die Würme 
gebrauchen. Schon am vierten Tage gingen nebſt vielen 
Wurmfaſern, ein großer ſchon ganz todter Spulwurm 
von ihm, die Schmerzen kamen mit jedem Tage gelin— 
der. Nach dem achten Tage bemerkte er nicht mehr den 
geringſten ſeiner vorigen Zuſtaͤnde. Ich ließ ihn noch 
durch acht Tage mit der Arzeney fortſetzen, und er hat 
bis jetzt, da es doch ſchon uͤber zehn Monathe ſind, nichts 
mehr von ſeinen ſchmerzhaften Zuſtaͤnden empfunden, 
und hat ſo an Kraͤften wieder zugenommen, daß er 
für ſich und feine Kinder während dieſer ganzen Zeit 
als Zimmermann wieder ſein Brot erwerben kann, da 
er durch ſeine Krankheit vorher ſchon in die groͤßte Ar— 
muth verfallen war, weil er faſt ein ganzes Jahr nicht 
fähig war, für ſich und ſeine armen Kinder das Noth— 
wendige durch feine Handarbeit zu verdienen. — Mies 
ria Anna Kern, fieben Jahre alt, aus Nußdorf. 
Ihr Vater brachte ſie zu mir, weil ſie taͤglich faſt in 
jeder Stunde vier auch fünf Mahl außer ſich kam, und 
dabey den Kopf, die Hände und Füße convulſtviſch 
verdrehte. Gegen dieſe Fraiſen ſuchte er für fein Kind 
bey mir Huͤlfe. Wuͤrme hatte er noch nicht von ſeinem 
Kinde abgehen geſehen. Das Kind klagte uͤber oͤfteres 
Bauchweh; der Bauch ſelbſt war groß, der Nabel nach 
auswärts getrieben, dabey war Jucken und Reiben der 
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Naſe, der Augenſtern war widernatuͤrlich erweitert, der 
Augenrand war eingefallen, das Sehen in das Licht 
konnte das Kind nicht gut ertragen, dabey wollte es 
faſt nichts anderes als Brot eſſen; oͤftere aufſteigen— 
de Hitzen, wobey die Lippen brennend roth waren, und 
wieder manches Mahl einFroͤſteln, wobey das Kind fo blaß 
und eingefallen ausſah, als wenn es ſchon ſterben woll— 
te; bey Tage und bey der Nacht war es faſt immer uns 
ruhig. Aus den oben angeführten Zuſtaͤnden beurtheilte 
ich, daß alle dieſe Zuſtaͤnde von Wuͤrmen herkommen 
möchten. Ich ließ daher dieſes Kind meine Curart ge: 
gen die Wuͤrme gebrauchen. Schon am zweyten Tage 
gingen durch den Stuhlgang eine Menge Bandwurm— 
glieder ab, am fuͤnften Tage gingen nebſt vielen Wurm— 
faſern eilf Stucke dicke Spulwuͤrme nebft ſehr vielen 
Jungen durch den Stuhl ab. Nur ſelten zeigte ſich noch 
eine kleine Anmahnung von Fraiſen. Nachdem vierzehn 
Tage der Eur verfloſſen waren, zeigte ſtch ſelbſt nicht 
mehr die geringſte Anmahnung von Fraiſen, das Kind 
wurde recht munter und luſtig, und wollte nun nicht 
mehr fo viel Brot eſſen. Es find uun ſchon über zwey 
Jahre, daß dieſes Maͤdchen keinen Aufall von Fraiſen 
mehr gehabt hat. 

Katharina Meierhofer, ein Kind von drey Jah⸗ 
ren, uͤber anderthalb Jahre beſtaͤndig kraͤnklich, faſt im: 
mer einen aufgebrochenen Kopf, und dir Ohrendruͤſen ans 
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geſchwollen, und ſehr oft Augenentzuͤndungen. Auf dem 
einen Auge hatte ſie ein Augenfell, und ſeit einigen Mo— 
nathen hatte fie über den ganzen Körper eine Menge klei- 
ner Geſchwüre. Sie wurde oft plotzlich ſo ſchwach als 
wenn ſie ſchon ſterben wollte, wobey ein kalter Schweiß 
ausbrach. Sie klagte ſehr oft über Bauchweh und hate 
te einen ſehr großen Bauch, bey deſſen Beruͤhren das 
Kind ſehr zu weinen anfing, beſtaͤndig rieb es an der 
Naſe, und ſehr oft bekam es ein Abweichen. Aus dies 
ſen Zuſtaͤnden zuſammengenommen hielt ich es fuͤr ei⸗ 
ne Wurmkrankheit, und ließ es meine Arzeney gegen die 
Wuͤrme gebrauchen. Es gingen nebſt vielen Wurmfa— 
ſern auch ein Wurm von ihr, den meines Wiſſens 
noch kein Arzt von Menſchen geſehen hat, und welchen 
ich unter allen bekannten thieriſchen Eingeweidwuͤrmen 
nicht finden konnte, und da dieſer Wurm an feinem Körs 
per Haare hat, welches wir bis jetzt bey den Eingeweid⸗ 
wuͤrmen noch niemahls gefunden haben, fo wird es wahr— 
ſcheinlich, daß dieſer Wurm nur zufälliger Weiſe in die⸗ 
ſen Koͤrper von außen muß hinein gekommen ſeyn. Ich 
überlaſſe es denen mit dem Thierreiche mehr bekannten 
Gelehrten, zu entſcheiden, unter welche Abtheilung dieſer 
Wurm gehoͤre, und wie er heiße, und deßhalb habe ich 
ihn in Kupfer geſtochen, den menſchlichen Eingeweid— 
würmen beygefuͤgt. — Aber immer ſehr merkwuͤrdig 
bleibt es für uns Arzte, daß Thiere, deren natürlicher 
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Wohnort außer dem menſchlichen Körper iſt, daß diefe 
nicht nur in dem Gedaͤrme der Menſchen nicht abſterben, 
und daſelbſt am Leben bleiben, ſondern auch eine langegeit 
daſelbſt ſich aufhalten, und an Groͤße zunehmen koͤnnen. 

Herr von M., einige dreyßig Jahre alt, hatte ſeit ei— 
nigen Jahren oͤfters wiederkommende Schmerzen in dem 
Magen, und in den Gedaͤrmen, ſelbſt manches Mahl 
ein gewaltſames Zuſammenziehen dieſer Theile, man— 
ches Mahl empfand er eine brennende Hitze um die 
Magengegend, heftige Bangigkeiten, ein Zuſammen— 
preſſen der Bruſt, aufſteigendeübelkeiten, und Anfälle von 
Ohnmachten. Wenn die Schmerzen in der Magenge— 
gend ſehr heftig waren, ſo zeigte ſich nachher hochroth 
gefaͤrbtes Blut mit dem Auswurfe, er hatte fliegende 
Hitze, oͤftere Schauer, und war manches Mahl ſehr 
ſchwindlich, er hatte oͤftere Durchfaͤlle, die mit einem 
heftigen Zwange verbunden waren, oft zeigte ſich ein 
ganz ſchaumiger Stuhlgang, oͤfters empfand er im 
Kopfe eine brennende Hitze, die oft bald wieder verging 
bald wieder in kurzer Zeit zuruck kam. Oft bekam der 
Kranke jaͤh einen unerſaͤttlichen Durſt, der nach einer 
Stunde wieder gaͤnzlich verſchwand, oft fand ſich ganz 
von ſelbſt ein haͤufiger Speichelfluß, und oft war der Mund 
wieder ganz trocken und ausgeſperrt. So konnte er oft 
bey heftigem Drange keinen Urin laſſen, und oft fand 
ſich wieder naturlich haͤufiges Urinlaſſen. Er hatte nebſt⸗ 
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bey ein oͤfteres Auftreiben des Bauches, das Aufſtei— 
gen in den Hals, und oͤfters heftige Kreuzſchmerzen. 
Weil fein eigener Vater an eben dieſen Zuſtaͤnden ge— 
litten und deswegen ſchon ganz ausgezehrt eines ſchmerz— 
haften Todes ſterben mußte, weil nach deffen Tode ei⸗ 
ne Menge Spulwuͤrme aus des verſtorbenen Munde 
und Naſe heraus krochen, ſo glaubte dieſer Kranke auch, 
daß alle ſeine Zuſtaͤnde von Wuͤrmen entſtuͤnden. Ich 
pflichtete ganz ſeiner Meinung bey, und ließ Ihn mei— 
ne Curart gebrauchen, der gluͤckliche Erfolg uͤberzeugte | 
mich, daß ich mich nicht geirret hatte, denn er iſt nun 
vollkommen geſund, und hat ſeit einem Jahre ſeine 
ſchmerzhaften Zuſtaͤnde nicht mehr empfunden. 
Tab. II. Fig. III. 
Rund wurm mit einem pfriemenfoͤrmigen 
| Schwangende. — - 
Pfriemenſchwantz — Springwurm. 

(Ascaris vermicularis, cauda subulata.) 

Ein rundlicher Wurm, von der Dicke einer Nähe 
nadel, an beyden Enden dünn zulaufend, die Haut des 
Körpers in den Seiten fein gekerbt, am Kopfende drey 
Knoͤtchen, unter dieſen einen Saugcanal, der bis in den 
Magen fort geht, und mit deſſen Moͤrſer eine keulenfoͤr— 
mige Geſtalt bildet, das Schwantzende in die feinſte 
Spitze zulaufend, wie eine Pfrieme oder Schuſterahle. 
Es gibt Männchen, und Weibchen; die Letzteren gebaͤ⸗ 
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ren ihre Jungen lebendig, und in einer ſehr zahlreichen 
Menge. Jeder noch ungeborene Wurm iſt in eine eige— 
ne Haut eingehüllet, die ganze Brut von Jungen aber 
liegt in einer gemeinſchaftlichen Gebaͤrmutter, welche 
ihrer Laͤnge nach am Darmcanale herunter gehet. — 
Sie halten ſich oft zu Tauſenden in einem einzigen 
menſchlichen Körper, vorzüglich in den dicken Gedaͤr— 
men auf. — Sie find vorzüglih bey Kindern anzu— 
treffen, doch habe ich auch fauſtgroße Klumpen ſolcher 
Wuͤrme von Erwachſenen abgetrieben. 

Kinder die dieſe Würme haben, bekommen meiſten 
Theils einen großen vollen Bauch, wenn man dieſen 
mäßig druckt, pflegen fie zu weinen, der Nabel iſt 
meiſtens hervorſtehend; ſie haben manches Mahl einen 
faſt unerſaͤttlichen Hunger, und werden bey allem dem 
vielen Eſſen immer mehr mager, um die Augen ſind ſie 
einge fallen, der Augenſtern iſt ſehr groß, ſie reiben oͤf— 
ters die Naſe, haben oͤfters brennende Hitzen, manches 
Mahl wieder Froͤſteln, und ſchwitzen des Nachts ſtark, 
ſie ſind unruhig, und weinen faſt immer, dieſe Kinder 
bekommen oͤfters Durchfaͤlle, und auch oft nebſtbey ei— 
nen Zwang, ſie koͤnnen oft keinen Urin laſſen, und 
dieſer iſt oft wie Milch. Sie fahren jäh oft aus dem 
Schlafe auf und ſchreyen; meiſtens ziehen ſie dabey die 
Knie gegen den Bauch in die Hoͤhe. Dieſe Springwuͤr⸗ 
me erzeugen Verſchleimung der Gedaͤrme, Ve rſto⸗ 
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pfung in der Leber, in der Milk und den andern Bauch— 
eingeweiden, daher eine Unordnung in der Verdauung, 
das Hindrangen der Säfte nach dem Kopfe, oder einem 
andern ſchwachen Theile: ferner verſchleimte Saͤfte, die 
doppelten Glieder, Schleimfieber, ſchleichende Fieber, 
und die Auszehrung. 

Unterſucht man durch mehrere Tage täglich den Stuhl— 
gang genau, ſo findet man bey allen ſolchen Kranken 
faſt jederzeit in demſelben dieſe kleinen weißen Wuͤrme. 
Auf Honig mit Jallapwurzel vermiſcht, in einer ſol— 
chen Menge durch einige Tage gegeben, daß drey Stuhl— 
gaͤnge taͤglich erfolgen, zeigen ſie ſich jederzeit, und man 
kann ſich alsdann mit Gewißheit uͤberzeugen, ob die— 
ſes Kind mit den Springwuͤrmen behaftet ſey. 

Zur gänzlichen Vertilgung dieſer Würme habe ich 
meine Heilungsart, mit ſchleimabfuͤhrenden Mitteln 
verbunden, mit dem gluͤcklichſten Erfolge angewendet. 

Tab, II. „Fig. IV. 
Haarkopf, Haarſchwantz. 


Trichuris autor, Tricocephalus, Götz. 
Dieſes iſt ein Wurm, der aus zwey ſehr ungleichen 
Theilen zuſammen geſetzt iſt, der vordere Theil iſt wie 
ein feines Haar, und an dieſem befindet ſich der Kopf; 
er iſt mehr als zwey Mahl laͤnger, als der hintere Theil. 
Dieſer iſt ungefaͤhr von der Dicke eines Weibenkornes, 
aber faſt noch ein Mahl ſo lang, dieſer hintere Theil iſt 
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gegen den vorderen Theil merklich abfallend, und daher | 
keulenfoͤrmig. Der Kopf ift einfach, und unbewaffnet. 
Es gibt Männchen und Weibchen; das Maͤnnchen iſt mit 
ſeinem Koͤrper zirkelfoͤrmig gekruͤmmet, das Weibchen 
aber nicht. — Sie halten ſich in den dicken Gedaͤrmen 
auf; bey einigen Leichenoͤffnungen hat man fie in dem 
Blinddarme angetroffen. — Sie verurſachen bey den 
Menſchen Schmerzen in der Unterbauchgegend, Kreuz— 
ſchmerzen, die blinde und fließende goldene Ader. 

Sie geben ſich zu erkennen, wenn nach ſchneiden— 
den Schmerzen in dem Unterbauche, ein gallartiger 
durchſichtiger Schleim durch den Stuhlgang ſich zeigetz 
auch habe ich beobachtet, daß viele Frauenzimmer mit 
dieſen Haarkoͤpfen behaftet ſind, welche vor ihrer monath⸗ 
lichen Zeit ſehr heftige theils zuſammenziehende, theils 
ſchneidende Schmerzen in der Unterbauchgegend empfin— 
den. Sie geben ſich durch den Stuhlgang von ſelbſt 
nicht zu erkennen, doch habe ich ſchon mehrere Mahle von 
Frauenzimmern durch meine Heilungsart ganze Klum— 
pen ſolcher Haarkoͤpfe abgetrieben, welche vor der mo— 
nathlichen Zeit gewohnlich oben genannte Schmerzen 
empfunden hatten, und ſelbige, nach gebrauchter Curart 
von mir, nicht mehr empfanden. — 

Gluͤcklich ſchaͤtze ich mich, daß mich der Hoͤchſte zu fei- 
nem Werkzeuge auserſah, die fo oft allen bekannten Mit⸗ 
teln wiederſtandene Krankheit, den Bandwurm, bey mei« 
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nen Nebenmenſchen zuverlaͤſſig heilen zu koͤnnen. — Ganz 
allein auf meine Unkoſten habe ich dieſes, fuͤr die Meuſch⸗ 
heit wichtige Unternehmen, gluͤcklich ausgefuͤhrt. Mit herz— 
lichem Vergnuͤgen bin ich auch bereit, meine Erfindung 
allgemein bekannt zu machen. Wuchern⸗ will ich nicht, 
aber ich erwarte auch von meinem Nebenmenſchen die 
gegenſeitige Pflicht, für meine Unkoſten, und für mei- 
ne jahrelangen Bemühungen, eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung zu erhalten. Denn auch dieſe ſoll nur dazu verwendet 
werden, um die noͤthigen Unkoſten zu beſtreiten, meine 
fortgeſetzten Bemühungen zu unterſtuͤtzen, die wahre 
Natur anderer noch bis jegt oft unheilbarer Krankhei— 
ten kennen zu lernen, und ihre zuverlaͤſſige Heilungs— 
art zu ergründen. *) Der Menſch darf nur wollen, 
und es wird ihm oft moͤglich, was ihm vorher unmoͤg— 
lich ſchien. — Die wahre Natur der verſchiedenen 
chroniſchen Fraiſen kennen zu lernen, iſt jetzt der Zweck 
mein er Bemühungen. Schon durch mehrere Jahre ber 
ſchaͤftige ich mich damit, aber unter ſehr vielen Kran» 
ken, habe ich nur erſt vier Perſonen davon vollkom— 
men befreyet: bey den andern hatte ich es oft ſchon 
fo weit gebracht, daß Fraiſen zehn und zwölf Wochen 


*) Wie wuͤnſchenswüͤr dig wäre es nicht, daß in den Sie— 
chenhaͤuſern, wo ſo bielfaͤltige chroniſche Kranken liegen, daß 
man dieſe armen Ungluͤcklichen in der Arzeneywiſſenſchaft meh⸗ 
rerer Aufmerkſamkeit wuͤrdig hielte. 
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gaͤnzlich wegblieben, die vor der Cur alle Wochen ſicher 
gekommen waren. Aber plotzlich brachen fie wieder 
auf das neue ſo gewaltig und ſo oft aus, als wie 
vor der Cur. Haben ſich dieſes die Kranken ſelbſt 
durch einen heimlichen Fehler zugezogen, oder ob es in 
der Krankheit ſelbſt liege, kann ich nicht wiſſen, ich ha— 
be daher den Entſchluß gefaßt, fo bald als ich es were 
de im Stande ſeyn, daß ich alsdann ſechs Kranke mit 
Fraiſen unter beſtaͤndiger Aufſicht, ſo wohl wegen der 
Nahrung als dem aͤußerlichen Verhalten, nach meinen 
Kenntniſſen behandeln werde, und ich habe große Hof— 
nung, auch in dieſer Krankheit wichtige Erfahrungen 
zu ſammeln, und mir ſcheint es nicht unmoͤglich, daß 
wir auch dieſe Krankheit durch die Kunſt zuverlaͤſſig zu 
heilen mit der Zeit lernen werden. Schon lange wuͤr— 
den wir in der Arzeneywiſſenſchaft nicht mehr fo viel 
oft unheilbare Krankheiten haben, wenn wir jederzeit 
dem Wege nachgegangen waͤren, auf welchen unſere 
Voraͤltern und wir alle gegenwaͤrtigen Kentniſſe von 
Krankheiten und ihrer Heilungsart erhalten haben. 
Aber wir haben uns von dem Wege der Natur entfer— 
net, wir wollen in der Natur Dinge erklaͤren, die wir 
noch nicht einmahl ihrer wahren Natur nach kennen— b 
Wir fangen an, wo wir endigen ſollten. 
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Kupferſtiche. 


Tab. I. Fig. I. Iſt in natürlicher Größe ein Stud von 
einem menſchlichen Bandwurme. 

a) Iſt das vordere Ende des Bandwurmes mit 
dem Kopfe, 

b) Iſt der Bandwurmskopf, vergrößert dargeſtellt⸗ 

c) Sind die vier Sougmündungen an dem Kopfe. 

d) Eine Saugmündung, welche jedes einzelne 
Bandwurmglied an ſich hat. 

Fig. II. Ein Glied von einem Bandwurme, ver— 

groͤßert, 

a) an welchem eine ganz heraus getriebene Saug— 
muͤndung ſich zeiget, der aͤußeren Geſtalt nach 
einem Schneckenfuͤhlhorn febe aͤhnlich; an 
deſſen aͤuſſerſtem Ende 

p) die einem halben Zirkel gleich gefpaltene Dffs 
nung. 

Fig. III. Ein Glied von einem Stuͤck Bandwurm, 
vergrößert, an welchem, der Saugmuͤndung 
entgegen geſetzt, an dem anderen Seitenrande 
des Gliedes 

a) zwey Bandwurmkoͤpfe heraus ſtehen. 

b) Einer von diefen Bandwurmkoͤpfen vergroͤs⸗ 
ſert dargeſtellt. 

s) Die vier Sangmündungen an demfelben, 
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Fig. IV. a, a, a, a, Sind Bandwurmglieder von 
verſchiedener Geſtalt, ſo wie ſie ſich bey 
Menſchen in dem Stuhlgange zeigen. 

b) Iſt ebenfalls ein Bandwurmglied, deſſen 
beyden Ende ſich aber ſo zuſammen kraͤuſeln, 
daß ſie die Geſtalt von einer Erbſe in der 
Rundung annehmen, auf dieſe Art geſtaltet 
von manchen Menſchen abgehen, und erſt 
nach vielen Stunden von einander gehen, und 
die naturliche Geſtalt der Bandwurmglie— 
der annehmen. 


Tab. U. Fig. I. Iſt ein Blaſenbandwurm. 

a) Der Kopf mit vier Saugmuͤndungen. 

b) Der gegliederte Koͤrper dieſes Bandwurmes. 

c) Die Blaſe dieſes Bandwurmes, in welche ſich 
der Kopf nebſt dem ganzen Körper zuruͤck zie— 
ben, und gänzlich verbergen kann. 

Fig. U. If ein menſchlicher Spulwurm in na— 
tuͤrlicher Groͤße. 

a) Das vordere Ende mit dem Kopfe, und den 
daran befindlichen drey Knoten. 

Fig. III. Iſt ein menſchlicher Springwurm. 

a) Iſt der Kopf mit den drey Knoͤtchen, 

b) das hintere Ende mit der Geburtsoͤffnung. 
Fig. IV. Ein menſchlicher Haarkopfwurm. 

a) Iſt ein männlicher. 

b) Iſt ein weiblicher. 

c) Der Kopf an dieſem haarfoͤrmigen Ende. 

Fig. V. Iſt der von einem dreyjaͤhrigen Kinde le— 
bendig abgegangene Wurm in natuͤrlicher 
Groͤße. 

Fig. VI. Iſt eben dieſer beſondere Wurm vergroͤs— 
ſert abgebildet. 

a) Iſt der Kopf. Dieſer iſt von Natur flach, breit 
gedruckt, und beſteht aus drey beſonderen Abe 
fügen. Die Seitenränder find abgerundet. 

b) Iſt der aͤußerſte Abſatz. Seine Farbe iſt ſchwarz— 

. braun. Aus deſſen Mitte gehet 

c) eine weiße, halb durchſichtige, uͤber braune 
Stacheln angefpannte Haut heraus, welche eine 
in die Breite gehende, laͤnglich- viereckige 
Mundoͤffnung bildet. Inwendig in dieſer offen 
ſtehenden Mundoͤffnung ſiehet man durch die 
Vergroͤßerung an jedem Seitenrande ein brau— 
nes Weſen, welches zwiſchen ſich eine von 
oben nach unten zu gehende Hffuung bilder, 
auf eine ſolche Art, daß die dem aͤußerlichen 

Scheine der Breite nach geſpaltene Mund— 
oͤffnung, ſtatt von einer Seite gegen die alte 
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dere zu gehen, innerlich in die Quere ven 
oben nach unten zu hingehet. Dicht neben 
dieſer Mundoͤffnung aͤußerlich ſtehen vereinigt 
in einem Bunde an jedem Seitenrande 

d) drey heraus getriebene Saugmuͤndungen; et— 
was weiter unten an jeder Seite, faſt in der 
Mitte, finden ſich 

e) zwey runde Offnungen, welche durch das 
braune Weſen bis in die weiße Subſtanz ge— 
hen, und dieſelbe dadurch ſichtbar machen. 
Weiter unten, am aͤußerſten Rande dieſes er— 
ſten Abſatzes, ſaſt an dem Seitenrande auf 
jeder Seite, befindet ſich 

f) eine heraus getriebene Sandmuͤndung. 

g) Der mittlere Abſatz des Kopfes iſt von 
weißer Farbe, wie der uͤbrige ganze Kopf und 
Koͤrper, und auch ſo, wie dieſe, mit weißen 
Haaren bewachſen. 

h) Der dritte Abſatz auf der oberen und unte— 
ren Flaͤche iſt ſaſt gleich geſtaltet. 

1) Der Hals dieſes Wurmes beſteht aus vier Ab— 
fügen: an dem oberſten an dem Kopfe zeiget 
ſich auf jedem Seitenrande ein brauner krum⸗ 
mer Einſchnitt. g 

k) Sind die acht Abſaͤtze, oder Glieder, aus wel— 
chen der Koͤrper des Wurmes zuſammen geſetzt 
iſt. Die Seitenraͤnder eines jeden Gliedes ſind 
flach, breit gedruckt, der mittlere Theil aber 
iſt erhoben und rund. Ich habe nicht eine ein— 
zige Saugmuͤndung entdecken koͤnnen. 

J) Iſt der kleine Abſatz, oder das neunte Glied, 

an deſſen Ende eine Querſpalte befindlich iſt, 
welche halbmondfoͤrmig die aͤußerſte Haͤlfte 
dieſes Gliedes von oben und unten durche 
ſchneidet. 
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Verbeſſerungen. 


lies i anſtatt 


nach innen nach innerlich 
Bauchwaſſerſucht Bruſtwaſſerſucht 
ſchleichendes einſchleichendes 
Kranke Kranken 

ſtaͤrkſten ſtrengſten 

nicht aus aus 

dieſen ein Mörfer deſſen Moͤrſer eine 
gallertartiger gallartiger. 
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